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KAPITEL —  

Vorwort 

 

„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ 
Psalm 119,105 

Dieses Buch stellt eine einfache, aber folgenreiche Behauptung auf: dass die Bibel kein Relikt aus 

einer vergangenen Welt ist, sondern ein Text, der den Fragen unseres eigenen Lebens auf erstaunlich 

direkte Weise begegnet. Es ist eine Behauptung, die im akademischen wie im gesellschaftlichen 

Diskurs unserer Zeit selten unwidersprochen bleibt. Und doch lohnt es sich, ihr mit offenem, 

geprüftem Verstand nachzugehen, statt sie vorschnell beiseitezulegen. 

Die vorliegenden vierundzwanzig Kapitel gehen aus einem Studienkurs des Sunset International 

Bible Institute hervor, verfasst von Virgil Yocham unter dem Titel „The History of Christianity in 

a World Culture“. Was als Bibelkurs für Lernende begann, ist hier zu einem Buch für Leserinnen 

und Leser geworden, die mehr wollen als eine fromme Betrachtung: einen ernsthaften, belastbaren 

Gesprächspartner für die Fragen des Lebens. Jedes Kapitel verbindet daher den biblischen Text mit 

Erkenntnissen aus Geschichtswissenschaft, Psychologie, Naturwissenschaft und Ökonomie – nicht 

um die Schrift zu schmücken, sondern um zu zeigen, wie oft unabhängige Forschung an genau den 

Stellen auf reale Muster stößt, die die Bibel längst benannt hat. 

Dabei erhebt dieses Buch nicht den Anspruch, jede offene Frage zu schließen. Wissenschaft ist 

ihrem Wesen nach vorläufig, Geschichtsschreibung eine Sache begründeter Wahrscheinlichkeit, und 

auch innerhalb der Theologie gibt es ernstzunehmende Auseinandersetzungen um Deutung und 

Gewicht der Belege. Wo Forschung uneins ist – etwa in der Frage, wie groß der wissenschaftliche 

Konsens zur Auferstehung tatsächlich ist, oder wie belastbar statistische Argumente aus der 

Prophetie sind –, benennt dieses Buch beide Seiten der Debatte, statt sie zu verschweigen. 

Redlichkeit ist der Wahrheit näher als Überzeugungskraft um jeden Preis. 

Der Aufbau folgt einem klaren Prinzip. Jedes Kapitel entfaltet zunächst den biblischen Gedanken 

selbst – seine Herkunft, seinen Kontext, seine innere Logik. Anschließend tritt ein „Fenster zur 

Forschung“ hinzu: ein Fund aus der Archäologie, eine Studie aus der Psychologie, eine Zahl aus der 
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Wirtschaftsgeschichte, ein Ergebnis aus der modernen Medizin. Am Ende jedes Kapitels stehen drei 

Fragen zum Meditieren, gedacht für die stille Stunde, und drei Aufrufe zum Handeln, gedacht für 

den nächsten Tag. Denn ein Text, der nur gelesen, aber nie gelebt wird, hat sein eigentliches Ziel 

verfehlt. 

Dieses Buch richtet sich an Leserinnen und Leser, die sich weder mit einer oberflächlichen Antwort 

noch mit einer bloßen Behauptung zufriedengeben – an Menschen, die Zeit in ihre Bildung 

investiert haben und dieselbe Sorgfalt nun einer der ältesten und folgenreichsten Fragen der 

Menschheit widmen möchten: ob es einen Gott gibt, der sich zu erkennen gegeben hat, und ob sein 

Wort tatsächlich trägt, was das Leben von uns verlangt. 

Wer bereit ist, dieser Frage mit wachem Verstand und offenem Herzen zu begegnen, ist herzlich 

eingeladen, weiterzulesen. 
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KAPITEL 1  

Wie man die Bibel gebraucht 

 

„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ 
Psalm 119,105 

Bevor man ein Buch beurteilt, sollte man wissen, was für ein Buch man vor sich hat. Diese einfache 

Regel wird der Bibel erstaunlich selten zugestanden. Sie wird gelesen wie ein Roman, zitiert wie ein 

Sprichwortbuch oder abgelehnt wie ein veraltetes Gesetzbuch – selten aber zunächst schlicht 

beschrieben. Und doch verdient gerade sie diese Sorgfalt, denn kaum ein anderer Text der 

Menschheitsgeschichte trägt eine vergleichbare Entstehungsgeschichte: verfasst von rund vierzig 

Schreibern über etwa sechzehn Jahrhunderte hinweg, in drei Sprachen, auf drei Kontinenten, und 

dennoch – das ist die eigentliche Behauptung, der dieses Buch nachgeht – von einer einzigen, sich 

durchhaltenden Stimme getragen. 

Die Bibel ist keine einzelne Schrift, sondern eine sorgfältig zusammengestellte Bibliothek: 

sechsundsechzig Bücher, neununddreißig im Alten und siebenundzwanzig im Neuen Testament, 

die Gesetz, Geschichte, Dichtung, Prophetie, Biografie und persönliche Korrespondenz umfassen. 

Wer sie wie ein einziges, homogenes Werk liest, verkennt ihre literarische Vielfalt; wer sie als bloße 

Sammlung unabhängiger Fragmente liest, verkennt den roten Faden, der sie durchzieht – die Gestalt 

Jesu, auf die, wie spätere Kapitel dieses Buches zeigen werden, praktisch jede ihrer großen Linien 

zuläuft. 

Fenster zur Forschung: Das meistübersetzte Buch der Geschichte  

Kein anderer Text der Weltliteratur ist in eine vergleichbare Zahl von Sprachen übertragen worden. 

Nach den Angaben der Wycliffe Global Alliance lag im August 2025 mindestens ein Teil der Bibel 

in über 4.000 der weltweit 7.396 lebenden Sprachen vor – die vollständige Bibel in 776 Sprachen, 

das Neue Testament in weiteren 1.798, Teile der Schrift in nochmals 1.433. Diese Zahl ist kein 

bloßes Kuriosum. Sie zeigt, dass die Bibel, anders als etwa klassische Werke der Weltliteratur, die 

meist auf ihre jeweilige Kultursprache beschränkt bleiben, seit ihrer Entstehung auf genau das Ziel 
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hin übersetzt wurde, das sie selbst formuliert: allen Völkern zugänglich zu sein, nicht nur einer 

gebildeten Elite. 

GESCHICHTE & ÖKONOMIE 

Als Johannes Gutenberg um 1455 in Mainz seine 42-zeilige Bibel druckte, kostete ein Exemplar mehrere 

Jahresgehälter eines Facharbeiters – und dennoch war die erste Auflage von rund 180 Exemplaren bereits vor 

Fertigstellung vollständig verkauft. Der wirtschaftliche Effekt der Drucktechnik war weitreichend: In England etwa 

stieg die Alphabetisierungsrate von rund 30 Prozent im Jahr 1641 auf über 60 Prozent um 1800 – eine 

Entwicklung, die Historiker maßgeblich auf den gestiegenen Zugang zu gedruckten Texten, allen voran der Bibel, 

zurückführen. 

— Christian History Institute, 1990; ASME, „Inventor Gutenberg and His Movable Type Printing Press“ 

Diese Beobachtung führt zur eigentlichen Frage dieses ersten Kapitels: Wie liest man einen solchen 

Text angemessen? Drei Grundsätze helfen dabei. Erstens: den Aufbau kennen – wissen, ob ein 

Abschnitt Gesetz, Geschichte, Dichtung oder Prophetie ist, denn jede Gattung verlangt eine eigene 

Lesart. Zweitens: den Kontext achten – ein Vers, aus seinem Kapitel gerissen, kann fast alles 

bedeuten; im Zusammenhang gelesen, meist nur eines. Drittens: das Zentrum suchen – die Frage, 

wie ein einzelner Abschnitt sich zur Gesamtbewegung der Schrift verhält, die, wie die Bibel selbst 

formuliert, im Kern von einer einzigen Geschichte erzählt: „Jemand kommt; jemand ist gekommen; 

jemand kommt wieder.“ 

Die Bibel selbst begründet ihr Ziel überraschend bescheiden. Sie beansprucht nicht, ein 

naturwissenschaftliches Lehrbuch zu sein – ein Punkt, den spätere Kapitel dieses Buches vertiefen 

werden, wenn es um konkrete historische und archäologische Belege geht. Sie beansprucht 

vielmehr, Menschen zu Gott zu führen. Während die vergleichende Religionswissenschaft die 

meisten Weltreligionen als den Versuch des Menschen beschreibt, Gott zu suchen, versteht sich das 

Christentum umgekehrt: als der Bericht davon, wie Gott den Menschen sucht. 
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FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wenn ich ehrlich zurückblicke: Wie oft habe ich einen einzelnen Bibelvers ohne seinen 

Zusammenhang gelesen – und was hätte sich an meinem Verständnis geändert, hätte ich das 

ganze Kapitel gelesen? 

2.  Was bedeutet es für mein eigenes Leben, dass Millionen von Menschen über sechzehn 

Jahrhunderte hinweg an diesem einen Text mitgeschrieben haben, ohne sich je begegnet zu 

sein – und dennoch, wie das Buch behauptet, von derselben Geschichte erzählen? 

3.  Suche ich in der Bibel eher Bestätigung für das, was ich bereits glaube, oder bin ich bereit, 

mich von ihr infrage stellen zu lassen? 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie diese Woche ein vollständiges biblisches Buch am Stück, statt einzelne Verse 

herauszugreifen – am besten eines der vier Evangelien. 

2.  Notieren Sie sich beim Lesen jeweils Gattung, Verfasser und ungefähre Entstehungszeit 

des Abschnitts, um ein Gespür für den literarischen Aufbau zu entwickeln. 

3.  Sprechen Sie mit einer Person aus Ihrem Umfeld darüber, warum die Bibel weltweit so 

breit verbreitet und übersetzt wurde – und was das für ihre Bedeutung nahelegt. 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  9  · 

 

KAPITEL 2  

Vertrauenswürdige antike Dokumente (1) 

 

„Alle Schrift ist von Gott eingegeben.“ 
2. Timotheus 3,16 

Jede Geschichtsschreibung steht und fällt mit den Dokumenten, auf denen sie beruht. Das gilt für 

die Bibel nicht weniger als für jedes andere antike Werk – und genau hier beginnt eine ernsthafte 

Prüfung ihrer Zuverlässigkeit: nicht bei Glaubensbekenntnissen, sondern bei Handschriften, 

Fundstätten und vergleichbaren Quellen. Jesus selbst behandelte die hebräischen Schriften als 

verlässlich; in Johannes 10,35 beruft er sich beiläufig auf ihren Wortlaut, mit der Bemerkung, „die 

Schrift kann nicht gebrochen werden“ – eine Aussage, die etwas voraussetzt, dass er nicht erst 

begründen muss. 

Fenster zur Forschung: Die Schriftrollen vom Toten Meer 

Diese Zuversicht Jesu erhielt im zwanzigsten Jahrhundert eine bemerkenswerte Bestätigung. 1947 

entdeckten Beduinenhirten in Höhlen bei Qumran am Toten Meer eine Sammlung antiker 

Schriftrollen, unter ihnen die vollständige Jesaja Rolle, datiert auf die Zeit vor Christi Geburt. Vor 

diesem Fund stammten die ältesten bekannten hebräischen Bibelhandschriften aus dem neunten 

und zehnten Jahrhundert nach Christus, angefertigt von jüdischen Schreibern, den sogenannten 

Massoreten. Die Schriftrollen von Qumran schoben diesen handschriftlichen Beleg um rund 

tausend Jahre zurück. Der Vergleich beider Textzeugen fiel überraschend eindeutig aus: Der 

Wortlaut stimmte in allen wesentlichen Teilen überein – ein Beleg für die außergewöhnliche Sorgfalt, 

mit der Generationen jüdischer Schreiber ihre heiligen Texte über Jahrhunderte hinweg 

abschrieben, ohne die Möglichkeit des Abgleichs mit einem gemeinsamen Original, wie ihn heute 

jede Textkritik voraussetzt. 
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ARCHÄOLOGIE 

Die Große Jesaja Rolle aus Höhle 1 von Qumran ist rund 7,3 Meter lang und enthält den vollständigen Text des 

Buches Jesaja. Radiokarbondatierungen und paläografische Analysen verorten ihre Entstehung ins zweite Jahrhundert 

vor Christus – mehr als hundert Jahre vor Jesu Geburt und damit lange vor jeder Möglichkeit nachträglicher 

christlicher Bearbeitung der messianischen Prophetien, die dieses Buch enthält. 

— Israel Antiquities Authority; Shrine of the Book, Israel Museum, Jerusalem 

Dieser Befund betrifft nicht nur Fachfragen der Textkritik. Er berührt unmittelbar die Frage, ob der 

uns heute vorliegende Bibeltext dem entspricht, was seine ursprünglichen Verfasser tatsächlich 

schrieben. Für den Bereich des Alten Testaments lautet die Antwort, die die Schriftrollen vom Toten 

Meer nahelegen: in beeindruckendem Maße ja. Wer heute eine hebräische Bibel aufschlägt, liest im 

Kern denselben Text, den auch jüdische Gemeinden im ersten vorchristlichen Jahrhundert kannten. 

Diese Beobachtung reicht weiter zurück, als es zunächst scheint. Bereits die Berichte aus der Zeit 

vor der großen Flut in 1. Mose 4 zeichnen eine bereits zivilisierte Menschheit – Musiker und 

Metallhandwerker unter den frühesten Generationen, keine primitive Urgesellschaft. Der 1991 in 

den Ötztaler Alpen entdeckte „Ötzi“, datiert auf etwa 3300 v. Chr., bestätigt dieses Bild: seine 

Kupferaxt und sein kunstvoll gefertigter Bogen zeugen von einem technologischen Niveau, das eine 

einfache, lineare Fortschrittserzählung der Menschheitsgeschichte nicht ohne Weiteres vorhersagen 

würde. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Was verändert sich an meinem Vertrauen in einen Text, wenn ich weiß, dass er über 

tausend Jahre hinweg nahezu unverändert überliefert wurde? 

2.  Wie gehe ich selbst mit Überlieferung um – bewahre ich Wissen und Werte sorgfältig 

genug, um sie unverfälscht weiterzugeben? 

3.  Welche Vorurteile über die angebliche Unzuverlässigkeit antiker Texte trage ich mit mir, 

ohne sie je überprüft zu haben? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Recherchieren Sie ein Bild der Großen Jesaja Rolle im Israel-Museum und vergleichen Sie 

gedanklich ihre Entstehungszeit mit dem Leben Jesu. 

2.  Lesen Sie Jesaja 53 – einen Text, der nachweislich vor Christi Geburt existierte – und 

notieren Sie, welche Züge Sie darin wiedererkennen. 

3.  Sprechen Sie diese Woche mit jemandem über die Bedeutung sorgfältiger Überlieferung – 

sei es von Texten, Werten oder Familiengeschichten. 
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KAPITEL 3  

Vertrauenswürdige antike Dokumente (2) 

 

„Frage doch die früheren Geschlechter und merke auf das, was ihre 
Väter erforscht haben.“ 

Hiob 8,8 

Ein einzelner Fund kann Zufall sein. Ein wiederkehrendes Muster über Jahrhunderte hinweg ist es 

nicht mehr. Genau ein solches Muster zeigt sich, wenn man die Geschichtsbücher des Alten 

Testaments mit den Ergebnissen der Nahost-Archäologie der letzten anderthalb Jahrhunderte 

vergleicht. Immer wieder galten biblische Angaben zunächst als legendenhaft übertrieben oder frei 

erfunden – bis Ausgrabungen sie bestätigten. 

Fenster zur Forschung: Die Hethiter – von der Legende zur Großmacht 

Ein besonders lehrreiches Beispiel sind die Hethiter, die im Alten Testament rund fünfzig Mal 

erwähnt werden, unter anderem als Vertragspartner Abrahams und als Teil des politischen Umfelds 

der israelitischen Könige. Bis ins späte neunzehnte Jahrhundert existierte für die Hethiter außerhalb 

der Bibel kein archäologischer Beleg, weshalb sie von Teilen der historischen Forschung für eine 

biblische Erfindung gehalten wurden. Das änderte sich 1906, als der deutsche Orientalist Hugo 

Winckler bei Ausgrabungen in Boğazköy (dem antiken Ḫattuša) in der heutigen Türkei das 

Staatsarchiv der hethitischen Großmacht freilegte – tausende Keilschrifttafeln, die die Hethiter als 

eines der bedeutendsten Reiche des zweiten Jahrtausends vor Christus ausweisen, mit eigener 

Hauptstadt, eigenem Rechtssystem und diplomatischen Beziehungen bis nach Ägypten. 
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GESCHICHTE 

Das hethitische Großreich unterhielt im dreizehnten Jahrhundert vor Christus diplomatische Beziehungen auf 

Augenhöhe mit Ägypten – dokumentiert im Frieden von Kadesch (ca. 1259 v. Chr.), einem der ältesten erhaltenen 

internationalen Verträge der Weltgeschichte. Dass ein Reich dieser Bedeutung über Jahrhunderte hinweg spurlos aus 

der außerbiblischen Überlieferung verschwinden konnte, bis es 1906 wiederentdeckt wurde, zeigt: Das Fehlen 

außerbiblischer Belege ist kein verlässlicher Beweis für die Unrichtigkeit einer biblischen Angabe – es kann ebenso gut 

ein Zeichen unvollständiger Forschung sein. 

— Trevor Bryce, The Kingdom of the Hittites, Oxford University Press 1998 

Ähnliche Muster zeigen sich bei Jericho, dessen Mauern nach archäologischem Befund tatsächlich 

nach außen einstürzten, statt – wie bei gewöhnlicher Belagerung zu erwarten – nach innen; bei der 

Mescha-Stele, die den israelitischen König Omri unabhängig bestätigt; und beim Schwarzen 

Obelisken Salmanassars III., der ein zeitgenössisches Porträt des israelitischen Königs Jehu zeigt. 

In jedem dieser Fälle stand am Anfang Skepsis – und am Ende ein Fund, der die biblische Angabe 

nicht widerlegte, sondern bestätigte. 

Diese Beobachtung begründet keinen naiven Beweis, dass jede biblische Einzelangabe automatisch 

archäologisch verifiziert sei; Wissenschaft bleibt vorläufig, und nicht jede Frage ist abschließend 

geklärt. Sie begründet jedoch eine methodische Vorsicht: Wo ein Text sich in der Vergangenheit 

wiederholt als zuverlässiger erwiesen hat, als seine Kritiker erwarteten, verdient er eine Auslegung 

im Zweifel zugunsten seiner Glaubwürdigkeit – nicht blinden Glauben, aber auch keine vorschnelle 

Abweisung. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wo in meinem eigenen Denken habe ich vorschnell etwas als „unhistorisch“ oder 

„unwahrscheinlich“ abgetan, ohne die Lage wirklich zu prüfen? 

2.  Was bedeutet es für meinen Umgang mit der Bibel, dass wiederholt gerade jene Angaben 

bestätigt wurden, die zuvor am stärksten angezweifelt waren? 

3.  Wie gehe ich mit dem Unterschied zwischen „nicht bewiesen“ und „widerlegt“ um – in 

der Bibel wie in anderen Lebensbereichen? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Recherchieren Sie die Geschichte der Entdeckung der Hethiter und teilen Sie sie mit 

jemandem, der die Bibel für rein legendenhaft hält. 

2.  Besuchen Sie, wenn möglich, eine Ausstellung altorientalischer Archäologie in einem 

Museum in Ihrer Nähe. 

3.  Notieren Sie sich drei eigene vorschnelle Urteile der vergangenen Woche und prüfen Sie, 

ob sie einer genaueren Nachforschung standhalten. 
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KAPITEL 4  

Die Dokumente des Neuen Testaments 

 

„Wir haben nicht ausgeklügelten Fabeln folgend euch die Kraft und die 
Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus kundgetan, sondern als die 

da Augenzeugen seiner Herrlichkeit gewesen sind.“ 
2. Petrus 1,16 

Da sich keine Aussage über das Leben Jesu auf eine andere Quelle als das Neue Testament stützen 

kann, ist die Frage nach dessen Zuverlässigkeit keine Nebensache, sondern der Dreh- und 

Angelpunkt der gesamten Untersuchung. Der britische Bibelwissenschaftler F. F. Bruce hat diese 

Frage in seinem einflussreichen Werk „The New Testament Documents: Are They Reliable?“ 

systematisch untersucht – und dabei einen Vergleich angestellt, der bis heute zitiert wird. 

Fenster zur Forschung: Ein Vergleich mit der klassischen Literatur  

Gemessen an der handschriftlichen Überlieferung anderer antiker Geschichtswerke, die in der 

Altertumswissenschaft als gesichert gelten, fällt der Befund für das Neue Testament auffällig günstig 

aus. Von Caesars „Gallischem Krieg“ (verfasst um 50 v. Chr.) stammt die älteste erhaltene Abschrift 

aus dem neunten Jahrhundert nach Christus – eine Lücke von rund achthundert Jahren. Von 

Tacitus' Historien und Annalen (um 100 n. Chr.) sind nur Teile in zwei Handschriften erhalten, die 

älteste aus dem neunten, die andere aus dem elften Jahrhundert. Bei Thukydides und Herodot 

beträgt die Lücke zwischen Original und ältester brauchbarer Handschrift jeweils rund 1.300 Jahre. 

Kein Althistoriker zweifelt deshalb ernsthaft an der grundsätzlichen Verlässlichkeit dieser Werke. 
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TEXTKRITIK 

Für das Neue Testament dagegen liegen mehr als 5.800 griechische Handschriften vor, ergänzt durch zehntausende 

lateinische und weitere fremdsprachige Abschriften. Die früheste bekannte Fragment-Handschrift, der Papyrus Rylands 

(P52) mit einem Abschnitt aus dem Johannesevangelium, wird auf etwa 100–150 n. Chr. datiert – nur wenige 

Jahrzehnte nach der wahrscheinlichen Abfassung des Evangeliums selbst. Ein 1931 entdeckter Papyruscodex (Chester 

Beatty II) lieferte einen Text, der mindestens ein Jahrhundert älter ist als die zuvor ältesten vollständigen 

Bibelhandschriften, Codex Vaticanus und Codex Sinaiticus. 

— F. F. Bruce, The New Testament Documents: Are They Reliable?, 5. Aufl. 1981 

Ergänzend treten die sogenannten Apostolischen Väter hinzu – christliche Schriftsteller wie 

Klemens von Rom (um 96 n. Chr.), Ignatius von Antiochien (um 115 n. Chr.) und Polykarp (um 

120 n. Chr.), die in enger persönlicher oder zeitlicher Nähe zu den Aposteln standen und in ihren 

eigenen Briefen bereits ausführlich aus den Evangelien und Paulusbriefen zitieren. Ihre Zitate 

belegen zweierlei: dass die neutestamentlichen Schriften bereits am Ende des ersten Jahrhunderts 

existierten, und mit welcher Autorität die früheste Christenheit ihnen begegnete. 

Historiker außerhalb der Theologie haben diesen Befund wiederholt anerkannt. H. G. Wells stützte 

sich in seinem „Outline of History“ ausführlich auf das Neue Testament als Hauptquelle für Jesus 

und die Apostel; Will Durant betitelte den dritten Band seiner monumentalen Weltgeschichte 

„Caesar and Christ“ und würdigte damit die historische Bedeutung beider Gestalten gleichermaßen. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie verändert sich meine Einschätzung des Neuen Testaments, wenn ich es mit 

demselben Maßstab messe wie andere anerkannte antike Texte? 

2.  Was bedeutet es, dass Menschen, die Jesus und die Apostel persönlich kannten, bereits 

Jahrzehnte nach der Kreuzigung aus diesen Texten zitierten? 

3.  Bin ich bereit, meinen eigenen Maßstab für „ausreichenden Beweis“ konsequent auf alle 

Bereiche meines Wissens anzuwenden – nicht nur auf die Bibel? 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  17  · 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie einen kurzen Abschnitt aus F. F. Bruces „The New Testament Documents“, 

falls verfügbar, oder eine Zusammenfassung seiner Kernthesen. 

2.  Vergleichen Sie in einem Gespräch die Quellenlage zu Jesus mit jener zu einer anderen, 

unumstrittenen historischen Gestalt Ihrer Wahl. 

3.  Notieren Sie sich, welche historischen Behauptungen Sie bislang ungeprüft für wahr 

gehalten haben, und welchen Beleg sie tatsächlich haben. 
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KAPITEL 5  

Gottes ewiger Ratschluss 

 

„Ich erkenne, dass du alles vermagst und dass kein Vorhaben dir 
verwehrt werden kann.“ 

Hiob 42,2 

Wenige Fragen treiben Menschen so unmittelbar um wie die nach dem Sinn ihres eigenen Lebens. 

Die Bibel beantwortet sie nicht abstrakt, sondern erzählend: Gott habe von Anfang an einen Plan 

für die Menschheit gehabt, den auch die menschliche Sünde beschädigen, aber nicht zerstören 

konnte. 1. Mose 1,31 beschreibt die ursprüngliche Schöpfung als „sehr gut“; erst mit dem Sündenfall 

tritt Härte in eine Welt, die dafür nicht bestimmt war – doch selbst im Urteil über die Schlange liegt 

bereits eine Verheißung: dass die Nachkommenschaft der Frau eines Tages die Quelle dieser 

Verderbnis überwinden werde (1. Mose 3,15). 

Fenster zur Forschung: Sinn als psychologisches Grundbedürfnis  

Dass der Mensch nicht allein von Nahrung, Sicherheit oder Status lebt, sondern von einem Gefühl 

von Sinn, ist keine bloß theologische Behauptung. Der österreichische Psychiater Viktor Frankl 

entwickelte diese Einsicht zur Grundlage einer eigenen therapeutischen Schule, der Logotherapie, 

nachdem er selbst mehrere nationalsozialistische Konzentrationslager überlebt hatte. In seinem 

1946 erstmals erschienenen Buch „…trotzdem Ja zum Leben sagen“ beschreibt Frankl seine 

zentrale klinische Beobachtung: Gefangene, die einen Sinn in ihrem Leiden fanden – sei es die 

Hoffnung, eine geliebte Person wiederzusehen, eine unvollendete Aufgabe oder ein tief verwurzelter 

Glaube –, überlebten die Lager mit deutlich größerer Wahrscheinlichkeit als jene, die keinen solchen 

Halt fanden. 
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PSYCHOLOGIE 

Frankls Kernthese lautet, dass der Mensch nicht primär von einem „Willen zur Lust“ (Freud) oder einem „Willen 

zur Macht“ (Adler) angetrieben wird, sondern von einem „Willen zum Sinn“. Diese dritte Dimension menschlicher 

Motivation – neben dem Körperlichen und dem Psychischen – gilt als Frankls eigentümlicher Beitrag zur 

Psychotherapie des zwanzigsten Jahrhunderts und wurde seither in zahlreichen klinischen Anwendungen aufgegriffen, 

von der Traumaverarbeitung bis zur Palliativmedizin. 

— Viktor E. Frankl, ...trotzdem Ja zum Leben sagen, 1946; engl. Man's Search for Meaning, 1959 

Diese Beobachtung berührt unmittelbar das biblische Zeugnis von Gottes Ratschluss. Die Bibel 

behauptet nicht nur, dass es Sinn gibt, sondern woher er kommt: aus einer Beziehung zu einem 

Gott, der die Menschheit trotz ihres Versagens nicht aufgab. Die alttestamentliche Geschichte – 

von Adam über Abraham, Isaak und Jakob bis zu David – lässt sich lesen als eine fortschreitende 

Eingrenzung einer Verheißungslinie, die schließlich in Christus münden sollte: allgemein in Eva, 

familiär in Abraham, stammesbezogen in Juda, national in Israel. 

1. Petrus 1,18–20 fasst diesen Bogen zusammen: Der Plan, die Menschheit durch Christus zu 

erlösen, habe bereits „vor Grundlegung der Welt“ festgestanden. Wo Frankl aus klinischer 

Beobachtung schließt, dass der Mensch Sinn braucht, um zu überleben, behauptet die Bibel, woher 

dieser Sinn tatsächlich stammt – nicht als selbst erzeugte Konstruktion, sondern als Antwort auf 

einen Ruf, der älter ist als die eigene Biografie. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Worin finde ich gegenwärtig meinen eigenen Sinn – und würde er auch unter extremen 

Bedingungen tragen? 

2.  Wie unterscheidet sich ein Sinn, den ich mir selbst erfinde, von einem Sinn, der mir – wie 

die Bibel behauptet – von außen zugesprochen wird? 

3.  Welche Spuren von Gottes größerem Plan erkenne ich rückblickend in meiner eigenen 

Lebensgeschichte? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie diese Woche ein Kapitel aus Viktor Frankls „…trotzdem Ja zum Leben sagen“ 

und vergleichen Sie seine Beobachtungen mit 1. Mose 3,15. 

2.  Schreiben Sie in wenigen Sätzen auf, was Sie gegenwärtig als den Sinn Ihres Lebens 

verstehen. 

3.  Sprechen Sie mit jemandem, der gerade eine schwere Zeit durchlebt, gezielt über die Frage 

nach Sinn statt nur über die Umstände. 
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KAPITEL 6  

Der verheißene Messias 

 

„Suchet in der Schrift, denn sie ist es, die von mir zeugt.“ 
Johannes 5,39 

Über Jahrhunderte hinweg hielt das jüdische Volk an der Erwartung eines kommenden Messias fest 

– eines von Gott gesalbten Befreiers, verheißen bereits in 1. Mose 3,15 und näher gefasst in der 

Verheißung an Abraham. Jesus beanspruchte für sich selbst, dieser Messias zu sein, und verwies 

seine Zeitgenossen wiederholt auf die eigenen jüdischen Schriften als Zeugnis dafür (Lukas 24,25–

27). 

Fenster zur Forschung: Prophetie und Wahrscheinlichkeit 

Ob eine solche Häufung erfüllter Vorhersagen dem Zufall zugeschrieben werden kann, hat der 

Mathematiker und Physikprofessor Peter W. Stoner in seinem 1958 erschienenen Buch „Science 

Speaks“ zu quantifizieren versucht. Gemeinsam mit mehreren Studentengruppen der Pasadena City 

College und des Westmont College schätzte er konservativ die Wahrscheinlichkeit, dass ein 

einzelner Mensch zufällig acht ausgewählte messianische Prophezeiungen erfüllen würde – etwa die 

Geburt in Bethlehem (Micha 5,1), den Einzug in Jerusalem auf einem Esel (Sacharja 9,9) oder den 

Verrat für dreißig Silberstücke (Sacharja 11,12). Sein Ergebnis: eine Wahrscheinlichkeit von etwa 1 

zu 10 hoch 17 – eine Zahl, die er anschaulich mit dem Bild vom Bundesstaat Texas, knietief gefüllt 

mit Silberdollars, darunter ein einziger markierter, illustrierte. 
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WISSENSCHAFT & METHODIK – IM DISKURS 

Stoners Berechnung war seinerzeit gut aufgenommen worden; ein Rezensent der Fachzeitschrift The Quarterly Review 

of Biology würdigte 1953 die Sorgfalt der Methode. Zugleich ist die Studie seither auch kritisch diskutiert worden: 

Kritiker bemängeln vor allem die Annahme statistischer Unabhängigkeit zwischen den einzelnen Prophezeiungen sowie 

die Auslegung einzelner Prophetentexte. Selbst Stoners eigener Enkel merkte an, das Buch sei heute eher von 

historischem als von apologetischem Wert. Redlich betrachtet, bleibt die zentrale, nüchterne Beobachtung jedoch 

bestehen: Die Häufung so spezifischer, Jahrhunderte im Voraus schriftlich fixierter Angaben in einer einzigen 

historischen Person ist – unabhängig von der exakten Zahl – bemerkenswert. 

— Peter W. Stoner, Science Speaks, 1958; C. P. Swanson, Rezension in The Quarterly Review of Biology, 
1953 

Diese Fragen berühren sich unmittelbar mit dem Fund der Großen Jesaja Rolle aus Kapitel 2: Da 

diese Handschrift nachweislich mehr als hundert Jahre vor Christi Geburt entstand, entfällt der 

naheliegende Einwand, die messianischen Kapitel Jesajas – etwa das berühmte 53. Kapitel über den 

leidenden Gottesknecht – seien nachträglich, im Licht des Lebens Jesu, umgeschrieben worden. 

Am Ende bleibt die Entscheidung, wie diese Häufung an Übereinstimmungen zu deuten ist, eine 

Frage der persönlichen Urteilsbildung – doch eine Frage, die auf einer soliden Datenbasis getroffen 

werden kann, nicht auf bloßer Vermutung. Genau darin liegt der eigentliche Wert dieses Kapitels: 

nicht in einem endgültigen Beweis, sondern in einer belastbaren Grundlage für eine ernsthafte 

Entscheidung. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie gewichte ich statistische Argumente im Vergleich zu anderen Formen von Evidenz – 

historischen, persönlichen, erfahrungsbezogenen? 

2.  Was würde es für mein Leben bedeuten, wenn ich zu der Überzeugung gelangte, dass 

Jesus tatsächlich der verheißene Messias ist? 

3.  Bin ich bereit, sowohl die Stärke als auch die Grenzen eines Arguments – wie Stoners 

Berechnung – ehrlich zu würdigen? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Jesaja 53 und Sacharja 9,9 im Zusammenhang und vergleichen Sie sie mit den 

Evangelien Berichten über Jesu Leben. 

2.  Recherchieren Sie sowohl die Argumente für als auch die Kritik an Stoners Berechnung, 

bevor Sie sich eine eigene Meinung bilden. 

3.  Führen Sie ein Gespräch mit jemandem, der die messianische Prophetie skeptisch 

beurteilt, und hören Sie seine Gegenargumente aufmerksam an. 
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KAPITEL 7  

Die Geburt und Kindheit Jesu 

 

„Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“ 
Johannes 1,14 

Kein Ereignis der Geschichte trägt mehr Gewicht für unsere Welt als die Geburt Christi. Der 

Bericht des Lukas verankert sie bewusst in überprüfbarer, datierbarer Geschichte: Ein Erlass des 

Kaisers Augustus zur Volkszählung führt Josef und Maria von Nazareth nach Bethlehem – nicht 

aus eigenem Antrieb, sondern in Erfüllung der Prophetie Michas, dass der Herrscher aus Bethlehem 

hervorgehen werde (Micha 5,1; Lukas 2,1–7). 

Fenster zur Forschung: Antike Volkszählungen als historische Praxis  

Dass ein römischer Kaiser eine Volkszählung anordnete, ist keine literarische Erfindung, sondern 

entspricht bekannter römischer Verwaltungspraxis. Aus Ägypten sind aus derselben Epoche 

zahlreiche Papyrusdokumente erhalten, die belegen, dass die römische Verwaltung periodische 

Zählungen durchführte, bei denen sich die Bevölkerung an ihrem Herkunftsort registrieren lassen 

musste – ein Verfahren, das mit der lukanischen Schilderung übereinstimmt, wonach Josef sich in 

seine Heimatstadt begeben musste, obwohl er selbst in Nazareth lebte. Die genaue Datierung dieser 

bestimmten Zählung bleibt unter Historikern diskutiert, doch das grundsätzliche 

Verwaltungsverfahren, das Lukas beschreibt, ist historisch gut bezeugt. 

GESCHICHTE 

Aus dem römischen Ägypten sind Papyri erhalten, die periodische Volkszählungen im Abstand von etwa vierzehn 

Jahren dokumentieren, bei denen Haushalte sich an ihrem Heimatort registrieren mussten – dieselbe 

verwaltungstechnische Logik, die Lukas 2,1–3 für Judäa unter Augustus schildert. Der Census war ein zentrales 

Steuerungsinstrument des römischen Reiches zur Erhebung von Steuern und zur militärischen Planung. 

— Papyrus-Befunde zur römischen Zensuspraxis in Ägypten, zusammengefasst u. a. bei F. F. Bruce, New 
Testament History, 1969 
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Auf die Geburt folgen weitere, ebenso konkret verortete Ereignisse: die Anbetung der Hirten, der 

spätere Besuch der Weisen „in einem Haus“ – nicht am Stall, wie oft populär dargestellt (Matthäus 

2,11) –, die Flucht nach Ägypten vor Herodes' Kindermord und die Rückkehr nach Nazareth. Jede 

dieser Stationen ist an konkrete, überprüfbare geografische und politische Koordinaten gebunden: 

Bethlehem, Ägypten, Nazareth, der historisch gut dokumentierte Herrscher Herodes der Große. 

Über die historische Verankerung hinaus benennt die Bibel auch den Zweck dieser Geburt: Gott 

der Welt zu offenbaren (Johannes 1,18), die Welt von der Sünde zu retten (Matthäus 1,21), den Tod 

zu besiegen (Hebräer 2,14–16) und ein vollkommenes Vorbild zu geben (Johannes 13,15). Die 

Menschwerdung – die Lehre, dass der Sohn Gottes wirklich menschliche Gestalt annahm – bildet 

damit die Brücke zwischen einem fernen, unnahbaren Schöpfer und einer Menschheit, die genau 

diese Nähe suchte. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Was bedeutet es für mein Gottesbild, dass die Bibel Gottes Eingreifen nicht in ferner 

Legende, sondern in überprüfbarer politischer Geschichte verortet? 

2.  Wie verändert sich meine Sicht auf Weihnachten, wenn ich sie nicht als romantische 

Erzählung, sondern als historisch verankertes Ereignis betrachte? 

3.  Was bedeutet es für mich persönlich, dass Gott bereit war, in bescheidenen, unauffälligen 

Umständen Mensch zu werden? 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Lukas 2,1–20 und Matthäus 2,1–12 im direkten Vergleich und notieren Sie die 

jeweils unterschiedlichen Perspektiven. 

2.  Recherchieren Sie die römische Zensuspraxis der Antike und wie sie sich mit dem 

biblischen Bericht deckt. 

3.  Überlegen Sie, in welchen „unauffälligen“ Bereichen Ihres eigenen Lebens sich 

Bedeutendes verbergen könnte, das Sie bislang übersehen haben. 
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KAPITEL 8  

Jesu sündlose Menschlichkeit 

 

„Wer unter euch kann mich einer Sünde beschuldigen?“ 
Johannes 8,46 

Vertrauen in das Wort eines Menschen hängt von seiner Lauterkeit ab. Keiner von uns kennt 

jemanden, der völlig frei von sittlichem Versagen ist – was es umso bemerkenswerter macht, dass 

die Schrift Jesus als eine echte Ausnahme darstellt. Bezeichnend ist dabei nicht nur, was Freunde 

über ihn sagen, sondern was Feinde eingestehen mussten: Pilatus fand „keine Schuld an ihm“ 

(Johannes 18,38), Judas bekannte, „unschuldiges Blut“ verraten zu haben (Matthäus 27,4), und der 

römische Hauptmann bei der Kreuzigung erklärte: „Wahrhaftig, dieser war ein gerechter Mensch“ 

(Lukas 23,47). 

Fenster zur Forschung: Moralische Vorbilder in der 
Entwicklungspsychologie 

Dass Menschen moralische Vorbilder brauchen, um die eigene sittliche Urteilsfähigkeit zu 

entwickeln, gehört zu den am besten erforschten Befunden der modernen 

Entwicklungspsychologie. Der amerikanische Psychologe Lawrence Kohlberg beschrieb in seinen 

einflussreichen Arbeiten zur Moralentwicklung mehrere aufeinanderfolgende Stufen sittlichen 

Urteilens – von der bloßen Vermeidung von Strafe über die Orientierung an sozialen Normen bis 

hin zu einer autonomen, prinzipienbasierten Ethik. Entscheidend für den Übergang zwischen 

diesen Stufen ist nach Kohlbergs Forschung wiederholt die Begegnung mit konkreten moralischen 

Vorbildern und die aktive Auseinandersetzung mit deren Handeln – nicht die bloße Vermittlung 

abstrakter Regeln. 
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PSYCHOLOGIE 

Kohlbergs Stufenmodell moralischer Entwicklung, erstmals in den 1950er- und 1960er-Jahren formuliert und seither 

vielfach repliziert und diskutiert, unterscheidet sechs Stufen in drei Ebenen: vorkonventionell, konventionell und 

postkonventionell. Auf der höchsten Stufe orientiert sich moralisches Handeln nicht mehr an äußerer Autorität oder 

sozialer Zustimmung, sondern an inneren, universalen Prinzipien – verkörpert, wie Kohlberg selbst anmerkte, in 

historischen Gestalten, deren gelebtes Beispiel über bloße Lehre hinausgeht. 

— Lawrence Kohlberg, Essays on Moral Development, Bd. 1, 1981 

Diese Forschung erhellt, warum die Bibel Christus nicht nur als Lehrer, sondern als Vorbild darstellt. 

1. Petrus 2,21–22 fordert die Gläubigen ausdrücklich auf, „seinen Fußstapfen nachzufolgen“ – eine 

Aufforderung, die nur sinnvoll ist, wenn dieses Vorbild tatsächlich makellos ist. Ein 

unvollkommenes Vorbild könnte höchstens zu einer relativen Verbesserung anspornen; ein 

vollkommenes Vorbild setzt einen absoluten Maßstab, an dem sich jede sittliche Entwicklung neu 

ausrichten kann. 

Der Hebräerbrief fasst diese doppelte Bewegung zusammen: Christus wurde „in allem versucht wie 

wir, doch ohne Sünde“ (Hebräer 4,15) – nahbar genug, um menschliche Schwäche zu verstehen, 

und zugleich makellos genug, um als Maßstab zu taugen. Genau diese Kombination aus Nähe und 

Vollkommenheit macht ihn, in der Sprache der modernen Entwicklungspsychologie, zu einem 

außergewöhnlich wirksamen moralischen Vorbild. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wer waren die moralischen Vorbilder, die meine eigene sittliche Entwicklung am stärksten 

geprägt haben – und woran erkenne ich ihren Einfluss heute? 

2.  Was bedeutet es für mich, einem Vorbild zu folgen, das nicht nur besser, sondern 

vollkommen ist? 

3.  In welchen Bereichen meines Lebens messe ich mich noch an unvollkommenen 

Maßstäben, obwohl mir ein höherer zur Verfügung stünde? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie ein Evangelien Kapitel Ihrer Wahl gezielt auf der Suche nach Beispielen für Jesu 

Charakter, nicht nur seine Lehre. 

2.  Benennen Sie schriftlich eine Situation der vergangenen Woche, in der Sie bewusst Jesu 

Vorbild hätten folgen können. 

3.  Sprechen Sie mit einer jüngeren Person in Ihrem Umfeld darüber, welche Vorbilder ihr 

eigenes moralisches Urteil prägen. 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  29  · 

 

KAPITEL 9  

Wunder jenseits aller Beschreibung 

 

„Sollte Gott irgendetwas unmöglich sein?“ 
1. Mose 18,14 

Manche Gelehrte, christliche wie andere, haben Jesu Wunder in Frage gestellt oder geleugnet, 

während sie ihn dennoch einen großen Menschen und Lehrer nennen – ohne, so scheint es, dieser 

Verbindung vollständig Rechnung zu tragen. Bemerkenswert ist, dass selbst Jesu Gegner seine 

Wunder nicht leugneten, sondern ihre Quelle in Zweifel zogen: Die Hohenpriester schrieben seine 

Macht „Beelzebul, dem Fürsten der Dämonen“ zu (Matthäus 12,24) – eine Strategie, die die Tat 

einräumt, während sie ihre Herkunft bestreitet. 

Fenster zur Forschung: Wunderberichte im interdisziplinären Diskurs  

Die Frage, ob Wunder überhaupt möglich sind, wurde in der Philosophie maßgeblich durch David 

Hume im achtzehnten Jahrhundert geprägt, der argumentierte, die gleichbleibende Erfahrung der 

Naturgesetze mache jeden Wunderbericht von vornherein unwahrscheinlicher als eine natürliche 

Erklärung. Diese Position ist bis heute einflussreich, wird jedoch auch kritisch diskutiert – unter 

anderem mit dem Einwand, sie setze bereits voraus, was sie beweisen will, nämlich dass 

Naturgesetze niemals durchbrochen werden können. Der neutestamentliche Gelehrte Craig S. 

Keener legte 2011 in seinem zweibändigen Werk „Miracles: The Credibility of the New Testament 

Accounts“ eine umfangreiche Sammlung dokumentierter, zeitgenössischer Wunderberichte aus 

verschiedensten Kulturen und Kontinenten vor, mit dem Ziel zu zeigen, dass Augenzeugenberichte 

außergewöhnlicher Heilungen kein Phänomen sind, das sich auf die Antike beschränkt, sondern bis 

in die Gegenwart hinein von Zeugen unterschiedlichster Herkunft geschildert wird. 
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WISSENSCHAFT & PHILOSOPHIE – IM DISKURS 

Keeners Werk ist unter Fachkollegen selbst umstritten: Befürworter würdigen die schiere Materialfülle und die 

methodische Sorgfalt bei der Quellenprüfung; Kritiker wenden ein, die Dokumentation eines Berichts beweise noch nicht 

dessen übernatürliche Ursache, da auch Spontanremission, Fehldiagnose oder der dokumentierte Placebo-Effekt einen 

Teil der Fälle erklären könnten. Beide Seiten sind sich jedoch einig, dass die bloße Häufigkeit gut dokumentierter, von 

Ärzten mitgeprüfter Heilungsberichte weltweit größer ist, als es die landläufige, rein naturalistische Annahme nahelegt. 

— Craig S. Keener, Miracles: The Credibility of the New Testament Accounts, 2 Bde., 2011 

Für die Wunder Jesu selbst liefert das Neue Testament ein drittes, oft übersehenes Zeugnis: die 

schiere Bandbreite. Jesus heilte Krankheit, öffnete blinde Augen, löste taube Ohren, ließ Lahme 

gehen, stillte Stürme, trieb Dämonen aus und erweckte Tote – eine Vielfalt, die sich keiner einzelnen, 

engen Erklärung fügt. Johannes fasst den Zweck dieser Zeichen selbst zusammen: „damit ihr glaubt, 

dass Jesus der Christus, der Sohn Gottes, ist“ (Johannes 20,30–31). 

Am Ende bleibt auch hier – wie bei der Prophetie in Kapitel 6 – eine Entscheidung, die der einzelne 

Leser selbst treffen muss. Doch die Alternative, die manche wählen – Jesus als „guten Menschen“ 

ohne seine Wunder anzuerkennen –, steht in einer eigentümlichen Spannung: Wer die Wunder für 

erfunden hält, muss zugleich erklären, warum ein Lügner oder Betrüger als moralisches Vorbild 

gelten sollte. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie gehe ich mit Berichten um, die sich meiner gewohnten Erklärung entziehen – schließe 

ich sie von vornherein aus, oder prüfe ich sie ernsthaft? 

2.  Was würde es für mein Leben bedeuten, wenn ich zuließe, dass Gott auch heute noch auf 

außergewöhnliche Weise wirkt? 

3.  Wo in meinem eigenen Leben habe ich bereits Momente erlebt, die ich rational nicht 

vollständig erklären kann? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Markus 4,35–5,43 – vier aufeinanderfolgende Wunder – und notieren Sie, 

welchen Bereich menschlicher Ohnmacht jedes einzelne berührt. 

2.  Recherchieren Sie sowohl Humes Argument gegen Wunder als auch eine philosophische 

Gegenposition, bevor Sie sich selbst positionieren. 

3.  Beten oder reflektieren Sie bewusst über eine Situation in Ihrem Leben, in der Sie sich ein 

Eingreifen wünschen, das über Ihre eigenen Mittel hinausgeht. 
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KAPITEL 10  

Barmherzigkeit, was die Welt braucht 

 

„Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit 
erlangen.“ 
Matthäus 5,7 

Barmherzigkeit wird mitunter für Schwäche gehalten, ist jedoch besser als echte Stärke zu verstehen, 

insbesondere als geistliche Stärke. Jesus, obwohl selbst sündlos, ließ diese Sündlosigkeit nie zwischen 

sich und Barmherzigkeit für die Sünder um ihn her treten. Das Gleichnis vom barmherzigen 

Samariter (Lukas 10,29–37) macht diesen Punkt unmittelbar deutlich: Ein Priester und ein Levit 

gehen an einem Überfallenen vorüber, ein sozialer Außenseiter aber hilft mit echtem persönlichem 

Einsatz. 

Fenster zur Forschung: Die Biologie des Mitgefühls 

Dass Mitgefühl und großzügiges Handeln keine bloße kulturelle Konvention, sondern tief in der 

menschlichen Physiologie verankert sind, hat die neuroökonomische Forschung der vergangenen 

zwei Jahrzehnte wiederholt gezeigt. Der Neuroökonom Paul J. Zak untersuchte in zahlreichen 

Experimenten die Rolle des Hormons Oxytocin bei Vertrauen, Empathie und großzügigem 

Verhalten. Seine Arbeiten zeigen, dass die Ausschüttung von Oxytocin – etwa ausgelöst durch 

empathische Zuwendung oder das Erleben der Not eines anderen Menschen – die Bereitschaft zu 

großzügigem, altruistischem Handeln messbar erhöht, während gleichzeitig physiologische 

Stressmarker sinken. 
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NATURWISSENSCHAFT 

In kontrollierten Experimenten, die Paul Zak in seinem Buch „The Moral Molecule“ (2012) zusammenfasst, erhöhte 

die intranasale Gabe von Oxytocin die Bereitschaft von Versuchspersonen, in wirtschaftlichen Vertrauensspielen 

großzügiger zu handeln, deutlich messbar. Zak selbst deutet diesen Befund als Hinweis darauf, dass der Mensch 

evolutionär und physiologisch auf Kooperation und Fürsorge hin angelegt ist – eine Beobachtung, die er ausdrücklich 

mit der Goldenen Regel und ähnlichen ethischen Grundsätzen verschiedener Weltreligionen in Verbindung bringt. 

— Paul J. Zak, The Moral Molecule: The Source of Love and Prosperity, 2012 

Diese Forschung liefert keinen Ersatz für die biblische Begründung der Barmherzigkeit, ergänzt sie 

aber auf aufschlussreiche Weise: Was die Bibel als Gebot formuliert – „Seid barmherzig, wie auch 

euer Vater barmherzig ist“ (Lukas 6,36) –, entspricht offenbar einer Anlage, die dem Menschen 

selbst physiologisch eingeschrieben ist. Barmherzigkeit erscheint damit nicht als eine dem Menschen 

wesensfremde Zumutung, sondern als eine Aufforderung, das zu verwirklichen, wofür er von Natur 

aus angelegt ist – und zugleich als eine Einladung, diese Anlage über die eigenen Bekanntschaften 

hinaus auszuweiten, wie es das Gleichnis vom Samariter ausdrücklich fordert. 

Jesu eigene Barmherzigkeit richtete sich dabei besonders an jene, die am Boden waren. Die 

Begegnung mit der beim Ehebruch ertappten Frau (Johannes 8,2–11) zeigt den Unterschied 

zwischen zwei Haltungen: Die Ankläger behandelten die Frau als Mittel zum Zweck und suchten 

ihre Verurteilung; Jesus sprach sie als freien Menschen an, ohne ihre Schuld zu leugnen, und 

eröffnete ihr zugleich eine Zukunft. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wem in meinem Umfeld begegne ich eher mit Urteil als mit Barmherzigkeit – und was 

hindert mich daran, das zu ändern? 

2.  Wie erlebe ich selbst körperlich den Unterschied zwischen einer Begegnung voller Urteil 

und einer voller Mitgefühl? 

3.  Was würde es kosten, jemandem in dieser Woche echte, tätige Barmherzigkeit zu erweisen 

– und bin ich bereit, diesen Preis zu zahlen? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie das Gleichnis vom barmherzigen Samariter und identifizieren Sie eine Person in 

Ihrem Leben, der Sie bislang eher „ausgewichen“ sind. 

2.  Erweisen Sie diese Woche einer Person, die es nicht erwartet, eine konkrete Tat der 

Barmherzigkeit. 

3.  Verzichten Sie bewusst einmal darauf, jemanden vorschnell zu verurteilen, und fragen Sie 

stattdessen nach seiner Geschichte. 
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KAPITEL 11  

Der Meisterlehrer 

 

„Und sie entsetzten sich über seine Lehre; denn er lehrte sie wie einer, 
der Vollmacht hat.“ 

Markus 1,22 

Jesus besuchte nie eine höhere Schule für Rhetorik oder Pädagogik, und dennoch fesselte er seine 

Zuhörerschaft. Er lehrte einfach, mit Vollmacht, und nutzte jede sich bietende Gelegenheit – in der 

Synagoge, von einem Berghang, von einem Boot aus, an einem Brunnen. Seine Methoden waren 

dabei bemerkenswert vielfältig: Gleichnisse, Fragen, Anspielungen auf Alltägliches, 

Auseinandersetzung mit Überlieferungen und Erzählungen. 

Fenster zur Forschung: Fallbasiertes Lernen und die Wirkung von 
Erzählung 

Die moderne Lernpsychologie hat wiederholt gezeigt, dass konkrete Geschichten und Fallbeispiele 

abstrakte Prinzipien deutlich wirksamer vermitteln als bloße Regelsätze – ein Befund, der sich in 

Feldern von der Managementausbildung bis zur medizinischen Lehre wiederfindet. Narrative 

Strukturen aktivieren nachweislich mehr Gehirnareale als reine Faktenvermittlung, da sie zugleich 

emotionale, räumliche und sequenzielle Verarbeitungsprozesse einbeziehen, und sie werden 

signifikant besser erinnert als isolierte Fakten – ein Effekt, der in der kognitionspsychologischen 

Forschung häufig als „Story-Effekt“ oder narrativer Transport bezeichnet wird. 
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PÄDAGOGIK 

Jesu Gleichnisse folgen exakt diesem didaktischen Muster: Sie verankern abstrakte geistliche Wahrheiten in 

konkreten, aus dem Alltag seiner Zuhörer gegriffenen Bildern – ein Bauer, der sät; eine Frau, die eine verlorene 

Münze sucht; ein Vater, der auf die Rückkehr seines Sohnes wartet. Diese Technik war in der jüdischen 

Lehrtradition seiner Zeit als Mashal bekannt und wird von neutestamentlichen Gelehrten als bewusst gewählte, 

hochwirksame pädagogische Methode beschrieben, die weit über bloße Illustration hinausgeht. 

— Vergleiche Klaus Berger, Die Gleichnisse Jesu, 2007; allgemein zur Wirkung narrativer Lehrmethoden: 
kognitionspsychologische Forschung zum „Story-Effekt“ 

Ebenso bemerkenswert ist, wie Jesus seine Methode an sein Publikum anpasste. Er sprach von 

„lebendigem Wasser“ zu einer durstigen Frau am Brunnen (Johannes 4,7–15), vom „Brot des 

Lebens“ zu Hungrigen (Johannes 6,31–35) und von der „neuen Geburt“ zu einem selbstsicheren 

Gesetzeslehrer (Johannes 3,1–8). Diese Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche 

Lernvoraussetzungen gilt in der modernen Pädagogik als Kennzeichen besonders wirksamer Lehre 

– ein Prinzip, das heute unter Begriffen wie „differenzierter Unterricht“ systematisch erforscht wird. 

Die Wirkung blieb nicht aus: Selbst seine Gegner mussten eingestehen, „noch nie hat ein Mensch 

so geredet wie dieser Mensch“ (Johannes 7,46). Kein Fall ist überliefert, in dem Jesus eine Frage 

nicht überzeugend beantwortet hätte. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie lerne ich selbst am nachhaltigsten – durch abstrakte Regeln oder durch konkrete 

Geschichten und Bilder? 

2.  Welches Gleichnis Jesu hat mich am meisten geprägt, und warum gerade dieses? 

3.  Wie könnte ich selbst besser lehren oder erklären, indem ich mich stärker an Jesu 

Methode orientiere? 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  37  · 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie drei Gleichnisse Jesu hintereinander (z. B. Lukas 15) und beobachten Sie 

bewusst, welche Bilder er wählt. 

2.  Erklären Sie einer anderen Person diese Woche einen abstrakten Gedanken mithilfe einer 

konkreten Geschichte oder eines Bildes. 

3.  Notieren Sie sich, an wen Sie sich beim Lehren oder Erklären anpassen müssten, es aber 

bislang versäumt haben. 
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KAPITEL 12  

Die Ethik Jesu 

 

„Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihr 
ihnen auch.“ 
Matthäus 7,12 

Auf welcher Grundlage wird menschliches Verhalten als richtig oder falsch beurteilt – und wer 

entscheidet darüber? Jesus gibt darauf eine grundlegend andere Antwort als viele zeitgenössische 

Stimmen: Er lehrte nicht nur Ethik, sondern benannte ihre Quelle und verkörperte sie im eigenen 

Leben. Sein sittlicher Charakter selbst wird zum Maßstab, nicht eine von ihm losgelöste 

Regelsammlung. 

Fenster zur Forschung: Die Goldene Regel im interkulturellen Vergleich  

Die als „Goldene Regel“ bekannte Formulierung Jesu in Matthäus 7,12 – „Alles nun, was ihr wollt, 

dass euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch“ – findet sich in ähnlicher Form in nahezu 

jeder großen Weltreligion und ethischen Tradition: im Konfuzianismus, im Buddhismus, im 

Hinduismus, im Judentum bei Hillel dem Älteren, ebenso in der stoischen Philosophie der 

griechisch-römischen Antike. Religionsvergleichende Forschung wertet diese bemerkenswerte 

Konvergenz häufig als Hinweis auf ein universelles moralisches Grundmuster in der menschlichen 

Sittlichkeit. 
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VERGLEICHENDE ETHIK 

Bezeichnend ist jedoch ein feiner, aber folgenreicher Unterschied: Die meisten außerbiblischen Formulierungen der 

Goldenen Regel sind negativ gefasst – „Was du nicht willst, das man dir tu, das füg auch keinem andern zu“ 

(Konfuzius, Hillel). Jesu Formulierung ist positiv gefasst und fordert damit aktives, initiatives Handeln statt bloßer 

Unterlassung. Ethiker haben wiederholt darauf hingewiesen, dass diese positive Fassung einen deutlich höheren, 

anspruchsvolleren Maßstab setzt: Nicht Schaden zu vermeiden reicht nicht aus; gefordert ist aktives, aufsuchendes 

Gutes-Tun. 

— Vergleichende religionswissenschaftliche Standardliteratur zur Goldenen Regel, u. a. bei Simon 
Blackburn, Ethics: A Very Short Introduction, 2001 

Jesu Ethik erschöpft sich jedoch nicht in einer einzigen Formel. Die Bergpredigt (Matthäus 5–7) 

entfaltet einen dreifachen Anspruch: Gott ähnlich werden – Segen den Armen im Geiste, den 

Trauernden, den Barmherzigen; sich wie Gott verhalten – Segen den Friedensstiftern; und so leben, 

wie Gott es tut, angewandt auf konkrete Fälle wie Zorn, Begierde, Vergeltung und Feindesliebe. 

Entscheidend ist dabei, dass Jesus wiederholt den eigentlichen Kern einer Sache im Herzen verortet, 

nicht allein in der äußeren Tat: Nicht nur Mord ist verboten, sondern bereits unaufgelöster Zorn 

(Matthäus 5,21–22). 

Diese Radikalisierung der Ethik – vom äußeren Verhalten zur inneren Haltung – unterscheidet Jesu 

Lehre von den meisten Rechtskodizes der Antike, die sich naturgemäß auf beobachtbares Verhalten 

beschränken mussten. Sie setzt zugleich einen Maßstab, den kein Mensch aus eigener Kraft 

dauerhaft erfüllen kann – was, wie spätere Kapitel dieses Buches zeigen werden, den Weg zu Gottes 

Gnade erst eigentlich eröffnet. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wende ich die Goldene Regel eher passiv (Schaden vermeiden) oder aktiv (Gutes initiativ 

tun) an? 

2.  In welchem Bereich meines Lebens habe ich mein äußeres Verhalten angepasst, ohne dass 

sich meine innere Haltung wirklich verändert hätte? 

3.  Wessen sittlichem Vorbild folge ich tatsächlich, wenn ich ehrlich in mein eigenes 

Verhalten der letzten Woche blicke? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie die Bergpredigt (Matthäus 5–7) in einem Zug und markieren Sie die Stellen, die 

Sie am meisten herausfordern. 

2.  Üben Sie diese Woche bewusst die positive Form der Goldenen Regel: Suchen Sie aktiv 

eine Gelegenheit, jemandem Gutes zu tun, statt nur Schaden zu vermeiden. 

3.  Prüfen Sie eine innere Haltung – etwa Zorn oder Neid –, die Sie bislang nur äußerlich 

unterdrückt, aber nicht wirklich bearbeitet haben. 
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KAPITEL 13  

Die Philosophie des Dienens 

 

„Ich aber bin mitten unter euch wie einer, der dient.“ 
Lukas 22,27 

Menschliche Weisheit, sich selbst überlassen, schätzt Sieg um jeden Preis, das Vorankommen mit 

allen nötigen Mitteln und das Halten von Macht statt des Dienens. Jesus stellte diese übliche 

Vorstellung von Führung auf den Kopf: „Wer unter euch groß sein will, der sei euer Diener“ 

(Matthäus 20,26). Die Fußwaschung der Jünger (Johannes 13,1–17) macht diese Umkehrung 

sichtbar – der Schöpfer der Welt kniet, um die Füße des von ihm Geschaffenen zu waschen. 

Fenster zur Forschung: Servant Leadership in der modernen 
Organisationslehre 

Was Jesus vorlebte, wurde im zwanzigsten Jahrhundert zu einer eigenständigen Führungstheorie 

mit erheblichem Einfluss auf Wirtschaft und Management. Der AT&T-Manager und spätere 

Organisationsberater Robert K. Greenleaf prägte 1970 in seinem Essay „The Servant as Leader“ 

den Begriff „Servant Leadership“ (dienende Führung) – ein Führungsstil, bei dem Führungskräfte 

die Bedürfnisse, das Wachstum und das Wohlergehen ihrer Mitarbeitenden über die eigenen 

Interessen stellen. 

WIRTSCHAFT & ORGANISATIONSPSYCHOLOGIE 

Greenleafs Konzept hat sich seit den 1970er-Jahren von einer Randposition zu einem etablierten Forschungsfeld 

entwickelt, das heute in Bereichen von der Betriebswirtschaft bis zur Erziehungswissenschaft untersucht wird. Um das 

Jahr 2000 zählten drei der fünf erstplatzierten Unternehmen in Fortunes Liste der „100 besten Arbeitgeber 

Amerikas“ zu den Praktizierenden dienender Führung. Unternehmen wie Southwest Airlines unter Herb Kelleher 

gelten als vielzitierte Beispiele dafür, dass ein Führungsstil, der Mitarbeitende in den Mittelpunkt stellt, sich nicht im 

Widerspruch zu wirtschaftlichem Erfolg befindet, sondern ihn in vielen Fällen fördert. 

— Robert K. Greenleaf, The Servant as Leader, 1970; Sendjaya & Sarros, Journal of Leadership & 
Organizational Studies, 2002 
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Bezeichnend ist, dass Greenleaf selbst seine Inspiration nicht primär aus der Betriebswirtschaft, 

sondern aus einer literarischen Erzählung schöpfte, die ihn zur Reflexion über Führung und Dienen 

anregte – ein Hinweis darauf, dass das Prinzip, das Jesus lebte, sich unabhängig von religiöser 

Überzeugung als tragfähig erweist, sobald man es ernsthaft erprobt. Forscher weisen zugleich darauf 

hin, dass Servant Leadership explizit Wurzeln in der christlichen Ethik hat, auch wenn die 

Anwendung heute weltanschaulich breiter gefasst wird. 

2. Mose 21,2–6 liefert ein alttestamentliches Vorbild für freiwilliges Dienen: ein hebräischer Knecht, 

der sich nach Ablauf seiner Dienstzeit aus Liebe zu seinem Herrn entscheidet, dauerhaft zu bleiben. 

Römer 6,15–23 überträgt diesen Gedanken auf die geistliche Ebene: Wer der Sünde dient, wird zu 

ihrem Sklaven; wer sich Gott zum Dienst anbietet, findet gerade darin wahre Freiheit. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wo in meinem Leben – beruflich oder privat – übe ich Macht aus, statt zu dienen? 

2.  Wie würde sich mein Führungsstil (als Elternteil, Vorgesetzter, Kollege) verändern, wenn 

ich Jesu Vorbild konsequent nachahmte? 

3.  Was hält mich davon ab, freiwillig – aus Liebe, nicht aus Zwang – zu dienen? 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Johannes 13,1–17 und identifizieren Sie eine „niedrige“ Aufgabe, die Sie diese 

Woche bewusst für jemand anderen übernehmen. 

2.  Fragen Sie eine Person, der gegenüber Sie eine Führungsrolle haben, was sie tatsächlich 

von Ihnen braucht – und handeln Sie danach. 

3.  Recherchieren Sie ein Unternehmen oder eine Organisation, die Servant Leadership 

praktiziert, und notieren Sie, was Sie davon übernehmen könnten. 
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KAPITEL 14  

Jesu Tod am Kreuz 

 

„Christus ist für unsere Sünden gestorben, nach der Schrift.“ 
1. Korinther 15,3 

Alles in der Geschichte des Christentums läuft auf diesen Punkt zu: Jesus, der in die Welt kam, lebte, 

lehrte und starb. Der Bericht der Evangelien beschreibt diesen Tod mit auffälliger medizinischer 

und historischer Präzision – Geißelung, Kreuztragung, Nagelung, Speerstich –, Einzelheiten, die 

sich in ihrer Genauigkeit mit unabhängigen Kenntnissen über die römische Hinrichtungspraxis 

decken. 

Fenster zur Forschung: Eine medizinische Analyse der Kreuzigung  

1986 veröffentlichte ein interdisziplinäres Team um den Pathologen William D. Edwards von der 

Mayo Clinic im Fachjournal JAMA (Journal of the American Medical Association) eine vielzitierte 

Studie mit dem Titel „On the Physical Death of Jesus Christ“. Die Autoren betonten ausdrücklich, 

keine theologische, sondern eine medizinisch und historisch fundierte Abhandlung vorzulegen. Ihre 

Analyse rekonstruiert den physiologischen Ablauf der Kreuzigung auf Grundlage antiker Quellen 

und moderner Anatomie: Die vorausgehende Geißelung verursachte tiefe, streifenförmige Wunden 

und erheblichen Blutverlust, der vermutlich einen hypovolämischen Schock einleitete – erkennbar 

daran, dass Jesus zu geschwächt war, um selbst den Querbalken zum Hinrichtungsort zu tragen. 
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MEDIZIN 

Die Studie kommt zu dem Schluss, dass der Tod am Kreuz primär durch eine Kombination aus hypovolämischem 

Schock und Erstickungsasphyxie eintrat: Die an den Armen hängende Körperhaltung erschwerte die Ausatmung 

zunehmend, sodass der Gekreuzigte sich mühsam an den durchbohrten Füßen hochstemmen musste, um Luft zu holen 

– bis zur völligen Erschöpfung. Die Autoren stützen zudem die traditionelle Deutung, dass der abschließende 

Lanzenstich in die rechte Seite Lunge und Herzbeutel durchbohrte und damit den Tod endgültig bestätigte – 

medizinisch vereinbar mit der johanneischen Schilderung von „Blut und Wasser“, die aus der Wunde flossen (Johannes 

19,34). 

— William D. Edwards, Wesley J. Gabel, Floyd E. Hosmer: „On the Physical Death of Jesus Christ“, JAMA, 
Bd. 255, Nr. 11, 1986, S. 1455–1463 

Diese medizinische Rekonstruktion trägt zu einer historischen, wie theologischen Kernfrage bei: ob 

Jesus tatsächlich starb – eine Voraussetzung, ohne die jede spätere Behauptung seiner Auferstehung 

hinfällig wäre. Die Studie hält ausdrücklich fest, dass die vorliegenden historischen und 

medizinischen Belege in ihrer Gesamtheit gegen jede Deutung sprechen, wonach Jesus die 

Kreuzigung überlebt und lediglich das Bewusstsein verloren habe – eine Hypothese, die gelegentlich 

vorgebracht wird, jedoch der physiologischen Schwere der beschriebenen Verletzungen kaum 

standhält. 

Der Zweck dieses Todes liegt für die Bibel nicht im Leiden selbst, sondern in dem, was es bewirkt: 

Römer 3,23–27 beschreibt Christus als „Sühneopfer“, durch das Gott zugleich gerecht bleibt und 

den rechtfertigt, der an Jesus glaubt. Am Kreuz betet Jesus: „Vater, vergib ihnen“ – niemals „Vater, 

vergib mir“. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Was verändert sich an meinem Verständnis des Kreuzes, wenn ich es als reales, 

medizinisch nachvollziehbares Ereignis betrachte, nicht nur als religiöses Symbol? 

2.  Wem müsste ich, nach Jesu Vorbild, aufrichtig vergeben – auch wenn er oder sie mir 

bewusst geschadet hat? 

3.  Wie gehe ich mit der Vorstellung um, dass meine eigene Schuld einen so hohen Preis 

gefordert hat? 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  45  · 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie die vier Passionsberichte (Matthäus 26–27, Markus 14–15, Lukas 22–23, 

Johannes 18–19) im Vergleich. 

2.  Recherchieren Sie die JAMA-Studie von 1986 oder eine Zusammenfassung davon, um die 

historische Wirklichkeit der Kreuzigung besser zu verstehen. 

3.  Schreiben Sie einen Namen auf – jemand, dem Sie noch vergeben müssen – und beten 

oder reflektieren Sie bewusst über diesen Schritt. 
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KAPITEL 15  

Die Auferstehung Jesu 

 

„Er ist nicht hier; er ist auferstanden, wie er gesagt hat.“ 
Matthäus 28,6 

Die Auferstehung erscheint mindestens 104-mal im Neuen Testament und steht als die 

grundlegende Behauptung des Christentums. Paulus erklärt in 1. Korinther 15,20 unumwunden, 

dass Christus von den Toten auferweckt worden ist – geschrieben als Geschichte, nicht als Legende. 

Wäre diese Behauptung falsch, so argumentiert Paulus an anderer Stelle, wäre der christliche Glaube 

„vergeblich“ (1. Korinther 15,17). 

Fenster zur Forschung: Der „Minimal-Fakten“-Ansatz der 
Geschichtswissenschaft 

Der amerikanische Philosoph und Historiker Gary R. Habermas entwickelte über vier Jahrzehnte 

einen methodischen Ansatz, der bewusst nicht von der Zuverlässigkeit der Bibel als Ganzes ausgeht, 

sondern nur jene Fakten zugrunde legt, die von der überwiegenden Mehrheit der Fachhistoriker – 

gläubig wie kritisch, liberal wie konservativ – als historisch gesichert anerkannt werden: Jesu 

Kreuzigung, die Erfahrung seiner Jünger, ihn nach seinem Tod gesehen zu haben, die radikale 

Verwandlung dieser Jünger, die frühe Verkündigung der Auferstehung, sowie die Bekehrung des 

ursprünglichen Skeptikers Jakobus und des Christenverfolgers Paulus. Von diesem gemeinsamen 

Fundament aus fragt Habermas, welche Erklärung diese Fakten am überzeugendsten 

zusammenhält. 
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GESCHICHTSWISSENSCHAFT – IM DISKURS 

Habermas' Methode ist unter Fachkollegen nicht unwidersprochen: Der Religionswissenschaftler Michael J. Alter 

untersuchte 2022 die Zusammensetzung der von Habermas herangezogenen Fachliteratur und stellte fest, dass ein 

auffällig hoher Anteil der Autorenschaft selbst aus Geistlichen oder mit theologischen Seminaren verbundenen Personen 

besteht – ein Einwand, der die von Habermas behauptete „90-Prozent-Zustimmung“ relativiert. Habermas selbst 

betont dagegen, dass seine Methode ausdrücklich auf Beweiskraft, nicht auf bloßer Kopfzahl beruhe, und dass die 

einzelnen Fakten – unabhängig vom genauen Konsensgrad – durch mehrere voneinander unabhängige 

Argumentationslinien gestützt werden. 

— Gary R. Habermas, On the Resurrection, Volume 1: Evidences, 2024; Michael J. Alter, „Deception in 
Minimal Facts Apologetics“, 2022 

Neben dieser methodischen Debatte bleibt der greifbare Befund des leeren Grabes: bewacht von 

einer geschulten römischen Wache, versiegelt mit einem gewaltigen Stein, und dennoch am dritten 

Tag leer vorgefunden. Weder Jesu Freunde – zu verängstigt und versprengt, um eine bewachte 

Grabstätte zu überwinden – noch seine Feinde – die allen Grund hatten, den Leichnam gerade dort 

zu belassen, wo er war – hatten ein plausibles Motiv oder die Mittel, diesen Befund herbeizuführen. 

Was am Ende zählt, ist weniger die exakte Prozentzahl akademischer Zustimmung als die Qualität 

der einzelnen Belege selbst – und die ehrliche Bereitschaft, sie zu prüfen. Genau das ist die 

Einladung dieses Kapitels: nicht blindes Vertrauen, sondern geprüftes Vertrauen. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie gehe ich mit der Behauptung um, dass ein toter Mensch tatsächlich wieder lebendig 

wurde – lasse ich meine eigene Weltanschauung die Prüfung der Fakten von vornherein 

entscheiden? 

2.  Was würde sich an meinem Leben ändern, wenn ich zu der Überzeugung gelangte, dass 

die Auferstehung tatsächlich geschah? 

3.  Wie gehe ich mit wissenschaftlichem Wissens um – gebe ich vorschnell auf, sobald es 

Uneinigkeit gibt, oder prüfe ich die Argumente selbst? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Johannes 20 vollständig und achten Sie besonders auf die unterschiedlichen 

Reaktionen der Zeugen. 

2.  Recherchieren Sie sowohl Habermas' „Minimal-Fakten“-Argument als auch Alters 

kritische Gegenposition, bevor Sie sich eine eigene Meinung bilden. 

3.  Führen Sie ein offenes Gespräch mit jemandem, der die Auferstehung anzweifelt, und 

hören Sie seine Gründe wirklich an, statt nur zu widerlegen. 
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KAPITEL 16  

Die zwei Bundesschlüsse 

 

„Er hat uns tüchtig gemacht, Diener eines neuen Bundes zu sein.“ 
2. Korinther 3,6 

Das Alte Testament hält den ersten Bund fest, den Gott mit Israel schloss; das Neue Testament hält 

den Bund fest, den Gott mit allen Menschen schloss. 5. Mose 5,1–3 ist ausdrücklich, dass dieser 

erste Bund nicht mit den Erzvätern geschlossen wurde, sondern mit der am Horeb versammelten 

Generation. Jeremia 31,31–34 sagt bereits Jahrhunderte im Voraus einen neuen, besseren Bund 

voraus, der nicht mehr in Stein, sondern in die menschlichen Herzen geschrieben würde. 

Fenster zur Forschung: Bundesformulare im Alten Orient 

Die Vorstellung eines „Bundes“ zwischen Gott und Volk war im Alten Orient keine isolierte 

religiöse Erfindung, sondern griff auf eine bekannte politische Vertragsform zurück. Der 

amerikanische Bibelwissenschaftler George E. Mendenhall zeigte 1954 in einer bahnbrechenden 

Studie, dass die Struktur alttestamentlicher Bundestexte – etwa in 2. Mose 20 oder 5. Mose 5 – 

auffällige Parallelen zu den sogenannten hethitischen Vasallenverträgen des zweiten Jahrtausends 

vor Christus aufweist: einer Präambel, die den Souverän vorstellt; einem historischen Prolog, der 

die vorausgegangene Wohltat des Souveräns schildert; konkreten Verpflichtungen für den Vasallen; 

und Segens- sowie Fluch Formeln bei Einhaltung oder Bruch des Vertrags. 

GESCHICHTE & VERGLEICHENDE RECHTSGESCHICHTE 

Diese formale Übereinstimmung ist deshalb bedeutsam, weil hethitische Vasallenverträge historisch vor allem im 

zweiten Jahrtausend vor Christus gebräuchlich waren – also genau in jenem Zeitraum, in den die Bibel die 

Bundesschlüsse mit Abraham und Mose datiert. Spätere, im ersten Jahrtausend übliche assyrische Vertragsformen 

weichen strukturell davon ab. Der Befund liefert damit ein starkes indirektes Argument für das hohe Alter der 

biblischen Bundestexte, unabhängig von rein theologischer Auslegung. 

— George E. Mendenhall, „Covenant Forms in Israelite Tradition“, The Biblical Archaeologist, Bd. 17, 
1954 
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Der entscheidende Unterschied zwischen beiden biblischen Bundesschlüssen liegt jedoch nicht in 

ihrer literarischen Form, sondern in ihrem Adressaten und ihrer Reichweite. Der Hebräerbrief 

beschreibt den Neuen Bund ausdrücklich als „besser“ (Hebräer 8,6–13): Er beruht auf besseren 

Verheißungen, richtet sich an das Herz statt an äußere Einhaltung, und wurde – anders als der Alte 

Bund – nicht auf eine einzige Nation beschränkt, sondern für alle Völker geöffnet. 

Für Gläubige heute bedeutet dies eine klare Unterscheidung: Die besonderen Vorschriften des Alten 

Bundes – Sabbatgebot, Beschneidung, Tieropfer – gelten nicht länger als bindend; Galater 5,1–4 

warnt ausdrücklich davor, sich erneut unter dieses „Joch der Knechtschaft“ zu begeben. Der Neue 

Bund, gegründet auf Christi eigenem Tod, tritt an seine Stelle. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Was bedeutet es für mein Verständnis des Alten Testaments, dass seine Bundesformen 

einer historisch nachweisbaren, altorientalischen Vertragsstruktur entsprechen? 

2.  Lebe ich in manchen Bereichen noch nach Regeln, die eigentlich zu einem überholten 

„Bund“ gehören, statt aus der Freiheit des Neuen Bundes zu leben? 

3.  Was bedeutet mir persönlich, dass Gottes Gesetz heute „in mein Herz geschrieben“ sein 

soll, statt nur äußerlich befolgt zu werden? 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Jeremia 31,31–34 und den Hebräerbrief 8,6–13 im Vergleich und notieren Sie 

die Unterschiede zwischen beiden Bundesschlüssen. 

2.  Prüfen Sie eine religiöse Gewohnheit in Ihrem eigenen Leben: Beruht sie auf dem Neuen 

Bund oder auf einer überholten äußeren Regel? 

3.  Recherchieren Sie ein Beispiel eines hethitischen Vasallenvertrags und vergleichen Sie 

seinen Aufbau mit 2. Mose 20. 
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KAPITEL 17  

Das Reich Gottes 

 

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“ 
Johannes 18,36 

Für Jesus war „das Reich Gottes“ das zentrale Thema sowohl seiner ersten überlieferten Predigt als 

auch seiner letzten Lehre vor der Himmelfahrt. Anders als der gewöhnliche Sprachgebrauch 

nahelegt, definiert Jesus den Begriff bewusst um: Sein Reich ist nicht territorial oder politisch, 

sondern geistlicher Natur – ein König, Untertanen und ein Gesetz, aber keines im gewöhnlichen, 

weltlichen Sinn. 

Fenster zur Forschung: Politische Theologie und die Grenzen weltlicher 
Macht 

Die Unterscheidung zwischen geistlicher und weltlicher Herrschaft, die Jesus vor Pilatus formuliert, 

wurde in der politischen Philosophie über Jahrhunderte hinweg immer wieder aufgegriffen und 

diskutiert – von Augustinus' „Gottesstaat“ über die mittelalterliche Zwei-Schwerter-Lehre bis zur 

modernen Trennung von Kirche und Staat, wie sie in westlichen Verfassungen verankert ist. 

Historiker der politischen Ideengeschichte weisen darauf hin, dass gerade diese Unterscheidung – 

ein Reich, das nicht mit Gewalt durchgesetzt wird – ein wesentliches Gegenmodell zu den meisten 

antiken und mittelalterlichen Herrschaftskonzepten darstellte, die staatliche und religiöse Autorität 

typischerweise miteinander verschmolzen. 
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POLITISCHE IDEENGESCHICHTE 

Daniel 2,44–45 beschreibt bereits Jahrhunderte vor Christus ein kommendes Reich, das „nie zerstört“ werde und jedes 

rivalisierende Weltreich „zermalmen“ werde – im Text ausdrücklich verortet „in den Tagen jener Könige“, also 

während der Herrschaft der vierten, in Daniels Vision beschriebenen Großmacht: historisch identifizierbar als das 

Römische Reich, in dessen Ära Jesus tatsächlich geboren wurde. Die Prophezeiung eines nicht-territorialen, dauerhaften 

Reiches inmitten wechselnder Weltmächte gilt Auslegern als eine der markantesten Stellen alttestamentlicher 

Zukunftsschau. 

— Vgl. John J. Collins, Daniel: A Commentary on the Book of Daniel, Fortress Press, 1993 

Diese Umdeutung von Macht erklärt, warum Jesus das Reich Gottes wiederholt mit unscheinbaren, 

organischen Bildern beschreibt – wie ausgestreute Saat, die von selbst wächst (Markus 4,26–29) –, 

statt mit den Insignien weltlicher Herrschaft. Lukas 17,20–21 fasst dies zusammen: „Das Reich 

Gottes ist mitten unter euch“ – unsichtbar und innerlich, statt äußerlich beobachtbar wie ein 

politischer Umsturz. 

Zugleich betont Jesus, dass dieses Reich jeden Einsatz wert ist. Markus 9,47 formuliert es 

unverblümt: Besser, ein Auge zu verlieren, als das Reich Gottes zu verlieren. Matthäus 6,33 fordert, 

das Reich „zuerst“ zu suchen – eine Anweisung, die eine bewusste Priorisierung verlangt, in einer 

Welt, die ständig um dieselbe Aufmerksamkeit konkurriert. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wonach richte ich meine Prioritäten tatsächlich aus – nach weltlichem Erfolg oder nach 

dem, was Jesus „das Reich Gottes“ nennt? 

2.  Was bedeutet es für mich, dass dieses Reich nicht mit äußerer Macht, sondern mit innerer 

Verwandlung beginnt? 

3.  Wo in meinem Leben verwechsle ich sichtbaren Erfolg mit tatsächlicher geistlicher 

Bedeutung? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Matthäus 6,25–34 und identifizieren Sie eine konkrete Sorge, die Sie diese 

Woche bewusst der Priorität „Reich Gottes zuerst“ unterordnen. 

2.  Recherchieren Sie Daniel 2 und vergleichen Sie die vier beschriebenen Weltreiche mit der 

historischen Chronologie. 

3.  Reflektieren Sie schriftlich, wie sich Ihr Alltag verändern würde, wenn Sie „das Reich 

Gottes“ tatsächlich an erste Stelle setzten. 
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KAPITEL 18  

Bürgerschaft im Reich 

 

„So viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden.“ 

Johannes 1,12 

Bürgerschaft trägt echtes Gewicht in jedem irdischen Reich – Rechte und Privilegien, aber auch 

wirkliche Verantwortung. Gottes Reich bildet keine Ausnahme: Es verlangt echtes Verlangen 

(Matthäus 6,33), Glauben und Umkehr (Markus 1,14–15) sowie – dem durchgängigen 

neutestamentlichen Muster nach – die Taufe zur Vergebung der Sünden (Markus 16,15–16; 

Apostelgeschichte 2,38). Anders als bei irdischer Bürgerschaft, die meist durch Geburt oder ein 

formelles Einbürgerungsverfahren erlangt wird, beschreibt die Bibel diesen Übergang als „neue 

Geburt“ – nicht aus natürlicher Abstammung, sondern „aus Gott“ (Johannes 1,12–13 und 3,5-6;). 

Fenster zur Forschung: Bekehrung als psychologischer Wendepunkt  

Dass ein bewusster, oft plötzlicher Wandel der eigenen Grundüberzeugungen und 

Lebensausrichtung – wie ihn die religiöse Bekehrung darstellt – tiefgreifende und dauerhafte 

psychologische Auswirkungen haben kann, ist ein seit über einem Jahrhundert untersuchtes 

Phänomen der Religionspsychologie, das bereits der amerikanische Psychologe und Philosoph 

William James in seinem einflussreichen Werk „The Varieties of Religious Experience“ (1902) 

systematisch beschrieb. James unterschied zwischen einer allmählichen und einer plötzlichen 

Bekehrung und beobachtete, dass Letztere häufig mit einem tiefgreifenden Gefühl der 

Erleichterung, innerer Neuausrichtung und – in seinen eigenen Worten – einer „Vereinheitlichung 

eines zuvor geteilten Selbst“ einhergeht. 
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RELIGIONSPSYCHOLOGIE 

Moderne Längsschnittstudien zur religiösen Konversion bestätigen einen Teil dieser frühen Beobachtungen: Untersuchte 

Bekehrungserfahrungen gehen häufig mit einer erhöhten Selbstwirksamkeit, einer klareren Lebensausrichtung und einer 

Reduktion selbstzerstörerischer Verhaltensmuster einher – Effekte, die sich in Nachfolgeuntersuchungen zur religiösen 

Konversion mehrfach replizieren ließen, wenngleich Fachleute betonen, dass die individuelle Erfahrung stark variiert 

und nicht jede Bekehrung mit gleicher Intensität erlebt wird. 

— William James, The Varieties of Religious Experience, 1902; nachfolgende religionspsychologische 
Forschung zur Konversion, u. a. zusammengefasst bei Lewis R. Rambo, Understanding Religious 
Conversion, 1993 

Die drei im Neuen Testament überlieferten Bekehrungsberichte – die Pfingstpredigt in Jerusalem 

(Apostelgeschichte 2,36–41), der äthiopische Hofbeamte (Apostelgeschichte 8,34–38) und der 

Kerkermeister von Philippi (Apostelgeschichte 16,25–34) – zeigen dieses Muster in konkreten, 

individuellen Zügen: unterschiedliche Ausgangslagen, doch dieselbe Struktur aus Erkenntnis, 

Umkehr und einem sichtbaren, öffentlichen Akt der Wiedergeburt in der Taufe. 

Römer 6,1–7 deutet diesen Akt theologisch: Die Taufe vereint den Gläubigen mit Christi Tod, 

Begräbnis und Auferstehung – ein altes Selbst, mit ihm gekreuzigt, damit ein neues Leben beginnen 

kann. Was die Religionspsychologie als „Vereinheitlichung eines geteilten Selbst“ beschreibt, deutet 

die Bibel als tatsächlichen Tod und tatsächliche Neugeburt. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Habe ich selbst eine bewusste Entscheidung für Christus getroffen, oder lebe ich in einer 

unentschiedenen Zwischenposition? 

2.  Was müsste in meinem Leben tatsächlich „sterben“, damit etwas Neues beginnen kann? 

3.  Wie hat sich – falls ich getauft bin – mein Leben seither tatsächlich verändert, und wo 

stehe ich noch am Anfang? 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  56  · 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie die drei Bekehrungsberichte der Apostelgeschichte (2,36–41; 8,34–38; 16,25–34) 

im Vergleich. 

2.  Sprechen Sie mit jemandem über seine eigene Bekehrungs- oder Glaubensgeschichte, falls 

Sie diese noch nicht kennen. 

3.  Reflektieren Sie schriftlich, welchen konkreten Schritt der Umkehr Sie in Ihrem eigenen 

Leben noch vor sich haben. 
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KAPITEL 19  

Die Gemeinde Christi 

 

„Lasst uns nicht verlassen unsere Versammlung, wie einige zu tun 
pflegen.“ 

Hebräer 10,25 

Der Ausdruck „Gemeinde Christi“ (Römer 16,16) ist nicht als Kirchennamen zu verstehen, sondern 

benennt, wem die Gemeinde gehört. Das Neue Testament beschreibt sie mit mehreren Bildern 

zugleich: als Gottes Haus (1. Timotheus 3,15), als Braut Christi (Epheser 5,25), als Leib Christi 

(Epheser 1,22–23) – Bilder der Familie und der organischen Einheit, nicht bloß der Institution. 

Fenster zur Forschung: Gemeinschaft, Gesundheit und Lebenserwartung  

Dass regelmäßige Teilnahme an einer religiösen Gemeinschaft mit messbaren gesundheitlichen 

Vorteilen einhergeht, gehört zu den am besten belegten Befunden der modernen Epidemiologie. 

Tyler J. VanderWeele, Professor für Epidemiologie an der Harvard T. H. Chan School of Public 

Health, und sein Team werteten im Rahmen der „Nurses' Health Study“ Daten von fast 75.000 

Frauen über sechzehn Jahre hinweg aus. Das 2016 im Fachjournal JAMA Internal Medicine 

veröffentlichte Ergebnis: Frauen, die mehr als einmal wöchentlich einen Gottesdienst besuchten, 

hatten während des Untersuchungszeitraums ein um 33 Prozent geringeres Sterberisiko als Frauen, 

die nie teilnahmen; wöchentliche Teilnahme war mit einem um 26 Prozent geringeren Risiko 

verbunden. 
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EPIDEMIOLOGIE / PUBLIC HEALTH 

In einer weiteren, 2020 in JAMA Psychiatry veröffentlichten Studie fand VanderWeeles Team, dass Frauen im 

Gesundheitswesen, die mindestens einmal wöchentlich einen Gottesdienst besuchten, ein um 68 Prozent geringeres 

Risiko für „Tode der Verzweiflung“ – also Suizid, Drogen- oder Alkoholtod – aufwiesen als jene ohne religiöse 

Teilnahme. VanderWeele selbst bezeichnete regelmäßigen Gottesdienstbesuch gegenüber Journalisten als 

„möglicherweise den stärksten bekannten Schutzfaktor gegen Suizid“. Die Autoren betonen zugleich, dass es sich um 

Beobachtungsstudien handelt, die Kausalität nicht endgültig beweisen können – die Größe und Konsistenz der 

gemessenen Effekte über mehrere unabhängige Studien hinweg gilt jedoch als bemerkenswert. 

— Li, Stampfer, Williams, VanderWeele, JAMA Internal Medicine, 2016; Chen, Koh, Kawachi, Botticelli, 
VanderWeele, JAMA Psychiatry, 2020 

Diese epidemiologischen Befunde erhellen, was das Neue Testament über den Zweck des 

gemeinsamen Zusammenkommens sagt: gegenseitige Stärkung (1. Korinther 14,26), das Tragen 

fremder Lasten (Galater 6,2), das gemeinsame Feiern und Trauern (Römer 12,15). Der Hebräerbrief 

10,24–25 mahnt ausdrücklich, das gemeinsame Zusammenkommen nicht zu vernachlässigen – eine 

Anweisung, die sich, wie die moderne Forschung zeigt, keineswegs nur geistlich, sondern auch 

physiologisch auszahlt. 

Der amerikanische Politikwissenschaftler Robert D. Putnam beschrieb bereits im Jahr 2000 in 

seinem einflussreichen Werk „Bowling Alone“ einen langfristigen Rückgang gemeinschaftlicher 

Bindungen in westlichen Gesellschaften – mit spürbaren Folgen für individuelles Wohlbefinden 

und gesellschaftlichen Zusammenhalt. Religiöse Gemeinden zählten in Putnams Analyse zu den 

wenigen verbliebenen Institutionen, die noch verlässlich generationenübergreifende, verbindliche 

Gemeinschaft stiften. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie regelmäßig nehme ich tatsächlich an einer geistlichen Gemeinschaft teil – und was 

hindert mich, wenn ich es nicht tue? 

2.  Wessen Last könnte ich diese Woche mittragen, statt sie allein zu lassen? 

3.  Was würde sich an meinem Wohlbefinden ändern, wenn ich Gemeinschaft nicht als 

Option, sondern als Notwendigkeit behandelte? 



DIE BIBEL ALS ANTWORT  

·  59  · 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Nehmen Sie diese Woche bewusst an einem Gottesdienst oder einem Gemeindetreffen 

teil, auch wenn Sie es zuletzt vernachlässigt haben. 

2.  Kontaktieren Sie eine Person aus Ihrer Gemeinde, die Sie länger nicht gesehen haben. 

3.  Recherchieren Sie die VanderWeele-Studien und teilen Sie die Ergebnisse mit jemandem, 

der Gemeinschaft für verzichtbar hält. 
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KAPITEL 20  

Die Familie Gottes 

 

„Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes 
Kinder heißen sollen.“ 

1. Johannes 3,1 

Eines der auffälligsten Merkmale der frühesten Gemeinde ist, dass ihre Mitglieder sich selbst als 

echte Familie verstanden – Gott als Vater, einander als Brüder und Schwestern. Viele in dieser 

Gemeinschaft hatten noch kurz zuvor als Feinde Jesu gestanden; dass sie einander nun als Familie 

behandelten, verdankte sich weder Geld noch Status, sondern einer neuen, gemeinsamen Beziehung 

zum Herrn. 

Fenster zur Forschung: Bindung als psychologisches Grundbedürfnis  

Der britische Psychiater John Bowlby begründete in den 1950er- und 1960er-Jahren mit seiner 

Bindungstheorie eines der einflussreichsten Forschungsfelder der modernen 

Entwicklungspsychologie. Seine zentrale These: Menschen besitzen ein angeborenes Bedürfnis nach 

verlässlichen, tragfähigen Bindungsbeziehungen, das sich nicht auf die Kindheit beschränkt, 

sondern das gesamte Leben hindurch die psychische Stabilität eines Menschen prägt. Sichere 

Bindung – das verlässliche Gefühl, gesehen, gehalten und angenommen zu sein – erwies sich in 

Bowlbys Forschung und der ihr folgenden Bindungsforschung als einer der stärksten Prädiktoren 

für psychische Gesundheit im Erwachsenenalter. 
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ENTWICKLUNGSPSYCHOLOGIE 

Nachfolgende Forschung auf Grundlage von Bowlbys Arbeit hat gezeigt, dass Bindungsmuster sich nicht auf die 

Herkunftsfamilie beschränken, sondern auch in späteren, freiwillig gewählten Gemeinschaften – etwa religiösen 

Gruppen – neu geformt und teilweise korrigiert werden können. Menschen, die in ihrer Herkunftsfamilie unsichere 

Bindungserfahrungen machten, berichten in mehreren Studien von spürbarer emotionaler Stabilisierung durch 

verlässliche, langfristige Zugehörigkeit zu einer unterstützenden Gemeinschaft. 

— John Bowlby, Attachment and Loss, Bd. 1: Attachment, 1969; nachfolgende Bindungsforschung, u. a. 
zusammengefasst bei Mario Mikulincer & Phillip R. Shaver, Attachment in Adulthood, 2007 

Diese Forschung erhellt, warum die Bibel die neue Identität des Gläubigen so konsequent in 

familiären Begriffen fasst. Johannes 1,12–13 beschreibt die Geburt als Kind Gottes ausdrücklich als 

nicht aus natürlicher Abstammung, sondern „aus Gott“ – eine neue, tragfähige Bindung, die 

unabhängig von der eigenen Herkunftsfamilie geschenkt wird. Epheser 5,1–14 ruft Gläubige auf, 

Gott als „geliebte Kinder“ nachzuahmen – eine familiäre Ähnlichkeit, die sich im täglichen 

Verhalten zeigen soll. 

Die konkreten Anweisungen für dieses Familienleben sind bemerkenswert praktisch: aufrichtige 

Liebe, geteilte Freude und geteiltes Leid (Römer 12,9–18), das gegenseitige Tragen von Lasten 

(Galater 6,1–5), wahrhaftige Rede und Vergebung nach Gottes eigenem Vorbild (Epheser 4,25–32). 

Für Menschen mit belasteter oder abwesender Herkunftsfamilie eröffnet dies eine besonders 

bedeutsame Verheißung: eine Familie, die nicht durch Blut, sondern durch eine gemeinsame 

Beziehung zu Gott begründet wird. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Welche Bindungserfahrungen aus meiner eigenen Herkunftsfamilie prägen mich bis heute 

– zum Guten wie zum Schlechten? 

2.  Erlebe ich meine geistliche Gemeinschaft tatsächlich als Familie, oder bleibt sie für mich 

eine bloße Veranstaltung? 

3.  Wem könnte ich selbst zu einer verlässlichen, familienähnlichen Bindung werden? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Epheser 4,25–32 und wählen Sie eine konkrete Anweisung, die Sie diese Woche 

bewusst gegenüber einer Person aus Ihrer Gemeinschaft umsetzen. 

2.  Suchen Sie das Gespräch mit jemandem, der in seiner eigenen Familie wenig Halt erfahren 

hat, und bieten Sie ihm echte Zugehörigkeit an. 

3.  Reflektieren Sie schriftlich, was „Familie Gottes“ für Sie praktisch bedeuten könnte, über 

bloße Wortwahl hinaus. 
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KAPITEL 21  

Veränderungen nach der Apostelzeit 

 

„Ich weiß, dass nach meinem Abschied reißende Wölfe zu euch 
hereinkommen werden.“ 

Apostelgeschichte 20,29 

Paulus warnte die Ephesischen Ältesten unmittelbar, dass Verzerrungen von innen und außen 

kommen würden (Apostelgeschichte 20,27–31); Ephesus 4,14 und 1. Timotheus 4,1–7 sagen einen 

regelrechten Abfall voraus. Diese Voraussagen wurden, historisch betrachtet, zur Tatsache – ein 

Prozess, den die Geschichtswissenschaft gut dokumentieren kann, weil frühe Kirchenschriftsteller 

selbst darüber berichteten. 

Fenster zur Forschung: Eusebius und die früheste Kirchengeschichte  

Der Bischof Eusebius von Caesarea verfasste um 325 n. Chr. die erste systematische 

Kirchengeschichte, die „Historia Ecclesiastica“, und gilt bis heute als eine der wichtigsten Quellen 

für die Entwicklung des frühen Christentums. Eusebius berichtet unter anderem von der 

kurzlebigen Sekte der Nikolaiten, die im Neuen Testament selbst zweimal ausdrücklich 

angesprochen wird (Offenbarung 2,6.15) – ein früher, dokumentierter Fall lehrmäßiger 

Abweichung, deutlich innerhalb der noch lebendigen Erinnerung an die Apostel. 
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KIRCHENGESCHICHTE 

Die von Eusebius und anderen frühen Quellen dokumentierte organisatorische Entwicklung zeigt einen graduellen, 

über Jahrhunderte verlaufenden Wandel: Im ersten Jahrhundert bezeichnete das griechische Wort ekklesia fast 

ausschließlich örtliche Versammlungen von Gläubigen, geleitet von mehreren gleichrangigen Ältesten (vgl. 

Apostelgeschichte 20,17.28; 1. Petrus 5,1–3). Ignatius von Antiochien drängte um 107 n. Chr. bereits auf 

Unterordnung unter einen einzelnen Bischof – ein Schritt über die neutestamentliche Praxis hinaus. Das 

Kardinalskollegium und das später zentralisierte Papsttum entstanden erst Jahrhunderte danach, formalisiert unter 

anderem durch das Laterankonzil von 1059. 

— Eusebius von Caesarea, Historia Ecclesiastica, Buch III; kirchenhistorische Standardliteratur zur 
Entwicklung des Bischofsamts 

Dieser dokumentierte Wandel ist kein Vorwurf gegen einzelne historische Personen, sondern eine 

nüchterne Beobachtung: Organisationen verändern sich über Zeit, insbesondere wenn 

ursprüngliche Gründungsgestalten – hier die Apostel – nicht mehr unmittelbar verfügbar sind, um 

Abweichungen zu korrigieren. Dieselbe Dynamik lässt sich in nahezu jeder langlebigen 

menschlichen Institution beobachten, von politischen Bewegungen bis zu Unternehmen. 

Für den gläubigen Leser liegt der Wert dieses Kapitels nicht in einer Abrechnung mit der 

Kirchengeschichte, sondern in einer methodischen Lehre: Wo eine spätere Praxis von der 

ursprünglichen, neutestamentlichen Anweisung abweicht, verdient die spätere Praxis eine kritische 

Prüfung, nicht automatische Anerkennung allein aufgrund ihres Alters oder ihrer Verbreitung. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Welche religiösen Gewohnheiten übe ich aus reiner Tradition aus, ohne ihre tatsächliche 

biblische Grundlage geprüft zu haben? 

2.  Wie reagiere ich, wenn ich entdecke, dass eine liebgewonnene Praxis historisch später 

hinzugekommen ist, als ich dachte? 

3.  Was bedeutet mir Paulus' Warnung, dass Verzerrungen auch „aus der eigenen Mitte“ 

kommen können? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Apostelgeschichte 20,17–31 und notieren Sie, welche konkrete Warnung Paulus 

den Ältesten mit auf den Weg gibt. 

2.  Recherchieren Sie die Entwicklung des Bischofsamts von den Aposteln bis zum Konzil 

von Nicäa (325 n. Chr.). 

3.  Prüfen Sie eine Ihnen vertraute kirchliche Praxis auf ihre unmittelbare neutestamentliche 

Grundlage. 
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KAPITEL 22  

Reformationsversuche 

 

„Ich kann nicht anders handeln, es sei denn, man zeige mir durch die 
Schrift oder klare Vernunftgründe, dass ich irre.“ 

Martin Luther, Reichstag zu Worms, 1521 

Die allmähliche Abkehr der christlichen Praxis von Jesu ursprünglicher Lehre – im vorigen Kapitel 

nachgezeichnet – brachte über Jahrhunderte hinweg realen und bleibenden Schaden hervor: 

Ämterkauf, Ablasshandel, ein Papsttum mit zeitweise drei konkurrierenden Anwärtern gleichzeitig. 

Reformbewegungen entstanden in vielen Ländern; unter ihnen ragt Martin Luther heraus, dessen 

Protest 1517 durch den aggressiven Ablasshandel des Dominikanermönchs Johann Tetzel ausgelöst 

wurde. 

Fenster zur Forschung: Der Buchdruck als Beschleuniger der 
Reformation 

Ohne eine technologische Entwicklung, die rund sechzig Jahre vor Luthers Thesenanschlag ihren 

Anfang nahm, wäre die Reformation historisch kaum in dieser Geschwindigkeit denkbar gewesen: 

der Buchdruck mit beweglichen Lettern, den Johannes Gutenberg um 1455 in Mainz vollendete. 

Seine 42-zeilige Bibel gilt als das erste vollständig mit dieser Technik gedruckte Buch des Westens; 

von den ursprünglich rund 180 Exemplaren sind heute noch etwa 49 erhalten. Wirtschaftshistoriker 

beschreiben den Effekt dieser Erfindung als eine der folgenreichsten „Informationsrevolutionen“ 

der Menschheitsgeschichte. 
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WIRTSCHAFTSGESCHICHTE 

Luthers 95 Thesen, ursprünglich auf Latein für eine gelehrte Debatte verfasst, verbreiteten sich nach der Übersetzung 

ins Deutsche innerhalb weniger Wochen in ganz Deutschland – eine Geschwindigkeit, die ohne die inzwischen 

etablierten Druckwerkstätten in zahlreichen deutschen Städten undenkbar gewesen wäre. Historiker schätzen, dass 

innerhalb weniger Jahrzehnte nach Gutenbergs Erfindung mehr als zehn Millionen gedruckte Bücher in Europa im 

Umlauf waren – verglichen mit einer verschwindend geringen Zahl handkopierter Manuskripte in den Jahrhunderten 

zuvor. Der Buchdruck ermöglichte es zugleich, die Bibel selbst in die Landessprachen zu übersetzen und einem breiten 

Publikum zugänglich zu machen – ein zentrales Anliegen der Reformatoren. 

— Cornell University Library, Gutenberg Bible Exhibit; Christian History Institute, 1990 

Für die Reformatoren war dies mehr als praktische Logistik: Ihre zentrale Überzeugung lautete, dass 

die Schrift selbst – nicht kirchliche Autorität – das letzte Wort in Fragen des Lebens und der Lehre 

habe. Luthers Wort auf dem Reichstag zu Worms 1521 kristallisiert diese Überzeugung: Er könne 

nicht gegen sein Gewissen handeln, sofern man ihm nicht durch die Schrift oder klare 

Vernunftgründe seinen Irrtum aufzeige. 

Aus dieser Überzeugung erwuchs eine zweite, ebenso folgenreiche: das „Priestertum aller 

Gläubigen“ – die Vorstellung, dass jeder Christ persönliche Verantwortung für seine Beziehung zu 

Gott trägt, gestützt auf 1. Petrus 2,5–9. Historiker sehen in dieser neu gewonnenen persönlichen 

Verantwortung einen der Gründe für den bildungspolitischen Aufschwung, der der Reformation 

folgte: Wenn jeder Gläubige die Schrift selbst verstehen sollte, mussten Kinder lesen lernen – ein 

Anliegen, das direkt in die Gründung öffentlicher Schulen mündete. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Wie sehr prüfe ich religiöse Autorität selbst an der Schrift, statt sie unbesehen zu 

übernehmen? 

2.  Was bedeutet mir das „Priestertum aller Gläubigen“ – nehme ich meine eigene geistliche 

Verantwortung ernst genug wahr? 

3.  Welche technologische Entwicklung meiner eigenen Zeit könnte eine ähnlich 

beschleunigende Wirkung auf die Verbreitung von Wahrheit haben wie der Buchdruck? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Luthers 95 Thesen oder eine Zusammenfassung und identifizieren Sie den 

zentralen theologischen Einwand. 

2.  Nehmen Sie sich diese Woche vor, eine biblische Frage selbst in der Schrift zu prüfen, 

statt sich allein auf eine Autorität zu verlassen. 

3.  Recherchieren Sie die Geschichte des Buchdrucks und teilen Sie sie mit jemandem, der die 

Bedeutung der Reformation unterschätzt. 
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KAPITEL 23  

Wiederherstellung 

 

„Heilige sie in der Wahrheit; dein Wort ist Wahrheit.“ 
Johannes 17,17 

Viele aufrichtige Bemühungen, eine abtrünnig gewordene Kirche zu reformieren, brachten am Ende 

nur neue Konfessionen hervor. Neben der Reform entstand vielerorts ein anderer Ansatz: 

Wiederherstellung – der Versuch, unmittelbar zum neutestamentlichen Muster zurückzukehren. 

König Josia liefert dafür das alttestamentliche Vorbild: Als das Gesetz Gottes wiedergefunden 

wurde, entfernte er alle Götzen, reinigte den Tempel und stellte das Passah nach seiner 

ursprünglichen Ordnung wieder her (2. Chronik 34–35). 

Fenster zur Forschung: Die amerikanische Restoration Movement  

Im frühen neunzehnten Jahrhundert entstand in den Vereinigten Staaten eine Bewegung, die sich 

diesem Wiederherstellungsprinzip explizit verschrieb: die sogenannte Restoration Movement, 

verbunden vor allem mit den Namen Barton W. Stone und Alexander Campbell. Beide 

Bewegungen, ursprünglich unabhängig voneinander entstanden, vereinigten sich 1832 unter einem 

gemeinsamen Grundsatz, den Thomas Campbell 1809 in seiner „Declaration and Address“ 

formuliert hatte: „Wo die Schrift redet, reden wir; wo die Schrift schweigt, schweigen wir.“ 

AMERIKANISCHE RELIGIONSGESCHICHTE 

Historiker beschreiben die Restoration Movement als Teil eines breiteren Phänomens, das sie „protestantischen 

Primitivismus“ nennen – wiederkehrende Versuche in der Kirchengeschichte, hinter alle späteren konfessionellen 

Entwicklungen zurückzugehen und unmittelbar zum Neuen Testament zurückzukehren. Ironischerweise, so merken 

Religionshistoriker an, führte auch dieser Versuch letztlich zur Bildung eigenständiger kirchlicher Traditionen – ein 

Muster, das sich, wie das Kapitel selbst betont, immer wieder in der Kirchengeschichte wiederholt hat. 

— Richard T. Hughes & R. L. Allen, Illusions of Innocence: Protestant Primitivism in America, 1630–
1875, 1988 
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Diese wiederkehrende Beobachtung – dass auch wohlmeinende Wiederherstellungsbemühungen 

tendenziell in neuer institutioneller Verfestigung enden – ist selbst lehrreich. Sie legt nahe, dass 

„Wiederherstellung“ weniger ein einmaliges historisches Ereignis ist als eine fortlaufende, 

persönliche Haltung: die beständige Bereitschaft, die eigene Praxis erneut an der Schrift zu 

prüfen, statt sich auf einer vergangenen Reform auszuruhen. 

Paulus' Auftrag an Timotheus – dass dieser die Gemeinde in Korinth an Paulus' „Wege in Christus“ 

erinnern werde, „wie ich überall in jeder Gemeinde lehre“ (1. Korinther 4,17) – zeigt, dass 

apostolische Lehre und Praxis ursprünglich einheitlich sein sollten, nicht örtlicher Beliebigkeit 

unterworfen. Wiederherstellung bedeutet daher weniger, eine neue Bewegung zu gründen, als 

beständig zu fragen, ob die eigene Praxis diesem einheitlichen Maßstab noch entspricht. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Welche kirchliche Praxis in meinem eigenen Umfeld würde einer ehrlichen Prüfung am 

neutestamentlichen Maßstab möglicherweise nicht standhalten? 

2.  Bin ich bereit, auch liebgewonnene Traditionen infrage zu stellen, wenn sie sich als spätere 

Hinzufügung erweisen? 

3.  Was bedeutet für mich persönlich, „Wiederherstellung“ nicht als einmaliges Ereignis, 

sondern als beständige Haltung zu verstehen? 

AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie 2. Chronik 34,1–33 und notieren Sie, welche konkreten Schritte Josia bei seiner 

Reform unternahm. 

2.  Recherchieren Sie die Grundsätze der Restoration Movement und prüfen Sie, welche 

davon Sie selbst überzeugend finden. 

3.  Prüfen Sie eine eigene geistliche Gewohnheit diese Woche gezielt an der Frage: „Wo redet 

die Schrift dazu wirklich?“ 
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KAPITEL 24  

Die Wiederkunft 

 

„Wachet also, denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer Herr kommt.“ 
Matthäus 24,42 

Viele haben versucht, das Datum von Christi Wiederkunft zu berechnen, und wurden dabei 

wiederholt widerlegt. 1. Thessalonicher 5,1–6 erklärt unumwunden, dass Gläubige keine 

Unterweisung über bestimmte Zeiten und Termine benötigen, da der Tag des Herrn „wie ein Dieb 

in der Nacht“ kommen wird. Wichtiger als das genaue Datum ist die Haltung der Bereitschaft, wie 

sie das Gleichnis von den zehn Jungfrauen einschärft (Matthäus 25,1–13). 

Fenster zur Forschung: Die Psychologie fehlgeschlagener Prophetie  

Was geschieht psychologisch, wenn eine fest geglaubte Vorhersage sich als falsch erweist? Diese 

Frage untersuchte der amerikanische Sozialpsychologe Leon Festinger gemeinsam mit Henry 

Riecken und Stanley Schachter in ihrer 1956 veröffentlichten Studie „When Prophecy Fails“, indem 

sie verdeckt eine Gruppe begleiteten, die den Weltuntergang zu einem bestimmten Datum 

erwartete. Als das vorhergesagte Ereignis ausblieb, beobachteten die Forscher ein zunächst paradox 

erscheinendes Muster: Statt ihren Glauben aufzugeben, verstärkten viele Gruppenmitglieder ihre 

Überzeugung und suchten aktiv nach neuen Erklärungen und Anhängern – ein Verhalten, das 

Festinger zur Entwicklung seiner bis heute einflussreichen Theorie der „kognitiven Dissonanz“ 

führte. 
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SOZIALPSYCHOLOGIE 

Festingers Theorie erklärt, warum Menschen nach dem Scheitern einer wichtigen Vorhersage oft nicht mit Zweifel, 

sondern mit verstärkter Überzeugung reagieren: Der psychische Aufwand, eine tief investierte Überzeugung aufzugeben, 

wird als unangenehmer erlebt als die Suche nach einer neuen, die Dissonanz auflösenden Erklärung. Dieses Muster 

lässt sich historisch in mehreren dokumentierten Fällen religiöser Terminberechnung nachweisen – etwa bei einer 1918 

vielgelesenen Schrift, die Christi Wiederkunft mit einem Meteorschauer von 1833 verband, oder einer 1920 

veröffentlichten Vorhersage der Zeugen Jehovas, wonach die Treuen der Vorzeit bis 1925 auferweckt würden. Beide 

Vorhersagen erwiesen sich als falsch; die betreffenden Schriften wurden später größtenteils zurückgezogen oder revidiert. 

— Leon Festinger, Henry W. Riecken, Stanley Schachter, When Prophecy Fails, 1956 

Diese Forschung liefert eine nüchterne Warnung, die die Bibel selbst bereits ausspricht: 2. Petrus 

3,9–13 erinnert daran, dass Gottes scheinbares Zögern Geduld widerspiegelt, nicht Langsamkeit – 

und dass die angemessene Reaktion ein „heiliges, gottgefälliges Leben in Erwartung“ ist, nicht die 

Berechnung des Kalenders. Wo Menschen wiederholt in die Falle der Terminfestlegung getappt 

sind, bleibt die biblische Anweisung bemerkenswert nüchtern: bereit sein, statt zu berechnen. 

Die Lektion schließt daher mit einer unmittelbaren, persönlichen Frage, nicht mit einer weiteren 

Spekulation: Sind Sie Christus hingegeben? Sind Sie bereit? Ist diese Bereitschaft geklärt, muss der 

genaue Zeitpunkt seines Kommens uns letztlich nicht beschäftigen. 

FRAGEN ZUM MEDITIEREN 

1.  Woran erkenne ich in meinem eigenen Denken das Muster, das Festinger beschreibt – 

Festhalten an einer Überzeugung, statt sie ehrlich zu prüfen? 

2.  Lebe ich tatsächlich in der Haltung ständiger Bereitschaft, oder schiebe ich wichtige 

geistliche Entscheidungen auf einen späteren Zeitpunkt auf? 

3.  Was würde sich an meinem heutigen Tag ändern, wenn ich wüsste, dass Christus noch 

heute wiederkommt? 
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AUFRUFE ZUM HANDELN  

1.  Lesen Sie Matthäus 25,1–13 und identifizieren Sie eine konkrete Weise, wie Sie sich „Öl“ 

– geistliche Bereitschaft – für die Zukunft bewahren können. 

2.  Recherchieren Sie ein historisches Beispiel gescheiterter Endzeitvorhersage und 

reflektieren Sie, welche Lehre daraus für Ihre eigene Erwartungshaltung folgt. 

3.  Klären Sie für sich selbst abschließend die zentrale Frage dieses Kapitels: Bin ich bereit? 

Und falls nicht – was hindert mich? 
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KAPITEL —  

Nachwort 

 

„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen.“ 
Matthäus 24,35 

Vierundzwanzig Kapitel, ein roter Faden: die Behauptung, dass die Bibel kein Museumsstück ist, 

sondern ein Text, der auf die tatsächlichen Fragen unseres Lebens antwortet – nach Sinn, nach 

Wahrheit, nach Gemeinschaft, nach Vergebung, nach Hoffnung angesichts des Todes. Dieses Buch 

hat versucht, diese Behauptung nicht durch bloße Wiederholung zu stärken, sondern durch Prüfung: 

durch archäologische Funde, die Angaben bestätigten, die einst als unglaubwürdig galten; durch 

psychologische Forschung, die unabhängig entdeckte, wonach die Bibel längst gerufen hatte; durch 

historische Quellen, die den Weg der frühen Kirche nachzeichnen; durch medizinische und 

statistische Analysen, die alte Texte mit neuen Methoden befragten. 

Dabei wurde nichts verschwiegen, was der Behauptung widerspricht. Wo Wissenschaftler uneins 

sind – über die Tragweite statistischer Prophetie-Argumente, über den tatsächlichen Konsensgrad 

zur Auferstehung, über die Interpretation einzelner Wunderberichte –, wurde dieser Dissens 

benannt, nicht überspielt. Genau darin liegt, so die Überzeugung dieses Buches, der eigentliche 

Respekt vor dem Leser: nicht in geschlossenen Antworten, sondern in einer ehrlichen Einladung, 

selbst zu prüfen. 

Was bleibt am Ende dieser vierundzwanzig Kapitel? Zunächst eine nüchterne Feststellung: Die 

Bibel hat sich in der Prüfung durch Archäologie, Textkritik, Geschichtswissenschaft, Psychologie 

und Medizin wiederholt als belastbarer erwiesen, als es ihre Kritiker erwarteten. Das begründet 

keinen naiven, unreflektierten Glauben – aber es begründet eine ernsthafte, geprüfte Haltung, die 

weit über bloße fromme Gewohnheit hinausreicht. 

Sodann eine Einladung: Wer diese vierundzwanzig Kapitel gelesen, ihre Meditationsfragen bedacht 

und wenigstens einige ihrer Handlungsaufrufe umgesetzt hat, ist nicht mehr derselbe Leser, der das 
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Buch aufschlug. Wissen, das nie gelebt wird, verändert nichts. Die Bibel selbst warnt vor genau 

dieser Lücke: „Seid Täter des Wortes und nicht Hörer allein“ (Jakobus 1,22). 

Und schließlich eine Frage, die keine Statistik und kein archäologischer Fund für Sie beantworten 

kann: Was tun Sie mit dem, was Sie gelesen haben? Die Bibel beansprucht nicht, eine unter vielen 

interessanten Weltanschauungen zu sein. Sie beansprucht, wahr zu sein – und lädt jeden Leser ein, 

genau das selbst zu prüfen, mit wachem Verstand, offenem Herzen und der Bereitschaft, sich von 

dem, was er findet, tatsächlich verändern zu lassen. 

 

„Prüft alles, das Gute behaltet.“ — 1. Thessalonicher 5,21 
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KAPITEL —  
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